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den 15. Mai 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


of⸗ Buchdruckerei von 
Inland. 


Berlin den 12. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kaufmann und Stadtälteſten Schubert zu Münſterberg im Regierungs- 
Bezirk Breslau, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Badearzt Dr. En⸗ 
gelmann zu Kreuzuach den Charakter als Sanitätsrath; ſo wie dem früheren 
Schulzen, jetzigen Kirchen-Vorſtehet Klaffke zu Wuſen, im Kreiſe Braunsberg, 


* 


dem Regierungsboten Nothnagel in Breslau und dem Schöffen Victor zu 


Siſtig, im Kreiſe Schleiden, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den bis⸗ 
berigen Bürgermeiſter Jochmann zu Liegnitz zum Oberbürgermeiſter der Stadt 
Görlitz auf zwölf Jahre zu ernennen. 


Se. Kaiſerl. Hoheit der Groß fürſt Konſtantin von Rußland iſt von 
Weimar hier angekommen und bereits wieder nach Altenburg abgereiſt. 


Potsdam, den 9. Mai. — Täglich früh Morgens macht Se. Maj. der 
König vom Schloſſe ab, wegen des Brunnentrinkens, bedeutende Fußpromenaden, 
meiſtens durch einen Theil der Stadt, wobei wohl Manches von ihm perſönlich 
wahrgenommen wird, was ſpäter auf Verbeſſerung mancher Zuſtände zurückwirkt; 
manche ſtille Wohlthat wird bei ſolchen Gelegenheiten geſpendet. Heute ſah Ref. 
einen ſchönen Zug von Humanität und Herzensgüte des Königs, der wohl ver- 
dient, im weiteren Kreiſe bekannt zu werden. Als der König durch die Garde 
dukorps⸗Straße aus Berliner Thor kam, hatte ihn ein Haufen Auswanderer aus 
dem Eichsfeld erkannt, die mit zweirädrigen, mit einer Plaue von Leinen über⸗ 
ſpannten Karren von einer Auswanderung nach Polen zurückkehrten, mit Weibern 
und Kindern, und die letzte ärmliche Habe mit ſich führten, während fie ſich gänz⸗ 
lich verarmt in ihre noch ferne Heimath zurückbettelten. Der König ging an ih⸗ 
nen vorüber; dann blieb Er ſtehn und ſprach wohlwollend mit den Unglüdlichen. 
Sie ſagten u. A.: „Wir waren ausgewandert in der Hoffnung, unſere Lage zu 
verbeſſern, weil wir zu Hauſe weder Arbeit noch Lebensmittel hatten. Doch ha⸗ 
ben wir uns getäuſcht; dort iſt es ſchlimmer als bei uns, und wenn wir einmal 
hungern ſollen, ſo wollen wir es lieber zu Haus, als in der Fremde. — Ge⸗ 
rührt durch die einfache Klage beſchied fie der König nach dem Schloſſe, wo ihnen 
Reiſegelder zur Heimkehr ausgezahlt werden ſollten. Unter tauſend „Gotteslohn“ 
ſetzte Er feine Wanderungen fort. Mögen fie auch Ihm zum Heil gereichen! 

Berlin, den 10. Mai. — Die zweite diesjährige Nummer des Min iſte⸗ 
rialbatts für die geſammte innere Verwaltung enthält u. a. folgende Verfü— 
gungen: Vom 12. Januar. Die Gehalte von Vürgermeiſtern bei neuen Wah⸗ 
len können nicht von den Stadtverordneten allein herabgeſetzt werden, ſondern nur 
unter Mitwirkung des Magiſtrats und Genehmigung der Regierung. — Vom 
22. März. Auch die Unterbedienten bei den Stadtverordneten ſind aus den ver— 
ſorgungsberechtigten Militär⸗ Invaliden zu wählen. 

Auch die Vertreter der Stadt Berlin haben ſich mit dem Beſchluſſe der Com— 
munalbehörden hinſichtlich der Mahl- und Schlachtſteuer einverſtanden erklärt und 
werden für Beibehaltung dieſer Steuer ihren Einfluß geltend machen 

Die Berl. Voſſ. Z. enthält folgende Erklärung: „Da durch irrige, öffentliche 
Nachrichten verleitet, manche Gemeinden der Deutſch⸗ oder Chriſttatholiſchen Re 
form glauben könnten, daß auf den 25ften e. dahier anberaumte allgemeine Deutſch⸗ 
katholiſche Coneil finde nicht ftatt oder ſolle verſchoben werden; ſo halten wir für 
unſere Pflicht öffentlich anzuzeigen, daß die Abhaltung dieſes Coneils unwiderruf⸗ 
lich feſtſteht, da z der eingegangenen Antworten ſich beifällig äußern und die De- 
putirten angemeldet haben. 
etwa kein Circular erhalten haben ſollten, hiermit öffentlich zur Beſcheidung ein. 
— den 7. Mai 1847. Der Vorſtand der Deutſchkatholiſchen Gemeinde in 

erlin. 

(Voſſ. Z.) Es wird verſichert, daß bald die neue Verordnung wegen ber 
Beſchäftigung der Referendarien zu erwarten und darin beſtimmt ſei, daß dieſel⸗ 
ben künftig nach dem erſten Examen als Protokollführer und bei Advokaten arbei⸗ 


Zugleich laden wir diejenigen Gemeinden, welche 
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ten, nach dem zweiten Examen aber einen dreijährigen Curſus machen ſollten. 
Das erſte Jahr ſollten fie bei einem Juſtiz-Commiſſar arbeiten, welcher auch ber 
ſugt fein ſolle, fie unter feiner Aufſichi plaidiren und kleinere Termine ſelbſtſtän⸗ 
dig abwarten zu laſſen, das zweite Jahr ſollten ſie bei einem Unter-Gericht und 
das letzte Jahr bei einem Obergericht beſchäftigt werden. 2 

(Koln. 3.) Bei den gegenwärtigen Verwickelungen in Konſtantinopel hat ſich 
die Nothwendigkeit, ſchleunigſt den Geſandſchafts-Poſten allda wieder zu beſetzen, 
herausgeſtellt. Hierauf mag namentlich auch wohl die in dieſen Tagen hieher 
gelangte Nachricht, daß der Ruſſiſche Geſandte ſämmtliche Griechiſche Untertha⸗ 
nen unter feinen Schutz geſtellt habe, und das Gerücht, daß König Otto von 
Griechenland un Falle der Fortdauer der Zwiſtigkeiten zu Gunſten des Herzogs 
von Leuchtenberg abzudanken beabsichtige, weſentlich eingewirkt haben. Es find, - 
wie wir hören, bereits vor längerer Zeit Inſtructionen von hier an die Preuß. 
Vertreter in Konſtautinopel und Athen abgegangen, in welchen Ihnen die kräftigſte 
Unterſtützung des Königs Otto, deſſen Verhalten bei den letzten Angelegenheiten 
die entſchiedenſte Billigung von Seiten unſeres Monarchen erhalten haben ſoll, 
zur Pflicht gemacht wird. Um jedoch unter ſo dringenden Zeitumſtänden die Ver⸗ 
tretung Preußens in dortigen Gegenden nicht unerfahrenen Handen zu überlaſſen, 
wu, dem Vernehmen nach, der Legatious-Rath Freiherr von Schleinitz, welcher 
gegenwärtig hier im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten beſchäftigt iſt, 
zur Uebernahme des Preußiſchen Geſandtſchaftspoſtens ſchon in der allernächſten 
Zeit nach Konſtantinopel abreiſen. : 

Berlin den 12. Mai. Das Gerücht von der Vertagung des Lands 
tages bis zum Spätherbſte ſcheint feiner Realiſirung entgegen zu gehen; wenig⸗ 
ſtens wird dies von Seiten mehrerer Deputirten behauptet, obgleich hierüber of⸗ 
figiell noch gar nichts bekannt geworden. Dieſelben gründen ihre Behauptung 
darauf, daß der König gleich nach Pfingſten eine längere Reiſe zu unternehmen 
beabſichtigen ſoll. — Mehrere Deputirte haben, wie man uns ſagt, ein Geſuch 
eingereicht, daß eine am Schloſſe nahe gelegene geräumige Kirche (2) zu einem 
Parlamentshauſe umgewandelt werden möge. 

Königsberg den 6. Mai. In der geſtrigen bedingt⸗ öffentlichen Sitzung 
des Eheſenats unſeres Ober-Landes- Gerichts iſt die vielbeſprochene Ehe zwiſchen 
dem jüdiſchen Arzt Dr. Falkſon und einer Chriſtin auf Grund der eingegangenen 
Gutachten des Konſiſtoriums und des Rabbinats-Aſſeſſors Oettinger für nichtig 
erklärt worden. Beide Gutachten ſtimmten darin überein, das entſcheidende 
Hinderniß ſei die chriſtliche Trauung, der ſich kein Jude unterwerfen könne. Das 
Kouſiſtorial Gutachten ſprach ſich vorzüglich über jüdiſche Grundſaͤtze aus, cis 
tirte zahlreiche Talmundſtellen und erklärte die Iſolirung für das Prinzip des jüdi⸗ 
ſchen Glaubens und Weſens, weshalb kein Jude mit einer Chriſtin in die innigſte 
Lebensgemeinſchaft, in die Ehe, treten könne. Das Oettingerſche Gutachten 
ſuchte Dr. Faltſon vergebens durch ein Gegengutachten des Meckleuburg⸗Schwerin⸗ 
ſchen Ober Landes-Rabbiners Dr. Holtheim zu paralyſiren. Der Staatsanwalt, 
Herr Stadtgerichts- Direktor Reuter, hatte, ſeit der letzten Verhandlung dieſer 
Angelegenheit, einen neuen Angriffsplan entworfen. Er behauptete, daß die 
anglikaniſche Kirche dergleichen Ehen nicht geſtatte; daß wiſſentlich kein Eng⸗ 
liſcher Geiſtlicher dieſe Ehe eingefeguet haben würde, daß der Verdacht entſtehen 
müſſe, Faltſon habe ſich dort für einen Chriſten ausgegeben; daß man durch den 
Preußiſchen Geſandten in London darüber Nachforſchungen und Vernehmungen 
anſtellen müſſe. Doch Falkſon, der dies vorausgeſehen, legte den Richtern fünf 
Dokumente vor, die ſämmtlich von dem Preußiſchen Konſul in Hull beglaubigt 
waren, in denen, außer anderen Perſonen, auch der Geiſtliche bezeugte, daß ihm 
die Verſchiedenheit der Konfeſſionen vor der Trauung bekannt geweſen. Dies 
machte einen ſichtlichen Eindruck auf die Zuhörer, welche dem Dr. Falkſon beizu⸗ 
ſtimmen ſchienen, als er dem Staatsanwalt Rückſichtsloſigkeit gegen feine eigene 
Stellung zum Vorwurf machte. In einer langen, entſchiedenen Vertheidigung 
erklärte Faltſon unter Anderem das Gutachten des Konſiſtoriums, das den Konſt⸗ 
ſtorialrath Profeſſor Lehnerdt zum Verfaſſer haben ſoll, für ein ſolches, das an 
die Zeiten der Inquiſttion erinnere. Die Nullitäts Erklarung erfolgte nach halb 
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ſtündiger Berathung. Falkſon wurde in die Koften verurtheilt, doch von der 
fliskaliſchen Strafe von 10 — 200 Rthlru., welche auf abſichtlicher Umgehung 
der Ehegeſetze ſteht, freigeſprochen. Er wird ſich bei dieſem Erkenntniß nicht be⸗ 
ruhigen, ſondern den Inſtanzenzug verfolgen. Die Richter ſchienen ſelbſt von 
der Wichtigkeit ihrer Entſcheidung überzeugt. Mögen fie auch ihr juriſtiſches Ge⸗ 
wiſſen ſalvirt haben: eine mildere Auslegung wäre, bei ſo zweifelhaftem Rechts⸗ 
punkt, gewiß im Sinne der öffentlichen Meinung und der neueſten Preußiſchen 
Verordnungen geweſen. Denn ſchwerlich dürfte eine ſolche Nullitäts⸗Erklärung 
mit dem Prinzip übereinſtimmen, aus welchem das Königl. Patent über die Nelis 
gions⸗Geſellſchaften, und das ſogenannte Toleranz Edikt, gefloſſen iſt. 
Pommern. — Leider müſſen wir nach neuerer Nachricht unſeren Bericht 
über Köslin dahin vervollſtändigen, daß die Exceſſe fo arg geweſen find, daß 
es auch dort zum Blutvergießen kommen mußte. Denn bedeutende Verwundun⸗ 
gen, zurückgebliebene Blutſpuren und in Thürpfoſten eingedrungene Kugeln be: 
weiſen, daß nicht hochangeſchlagen ward. Alſo auch dort haben wir eine bethörte 
Maſſe zu beklagen. Möchten daher endlich die Leute zur Beſinnung zurückkommen. 


A u 8 Land. 


Deut hl am d. 

Dresden. — Die commiſſariſchen Unterſuchungen gegen eine Anzahl hie— 
ſiger Kreuzſchüler, welche der Theilnahme an verbotenen Verbindungen beſchul⸗ 
digt worden waren, haben, wie wenigſtens aus den außerordentlichen Strafen, 
welche über jene ſchließlich ausgeſprochen worden ſind, zu folgern iſt, ergeben, 
daß jene Beſchuldigungen in Wahrheit beruht haben und die verbotene Verbindung 
miundeſtens eine ſtaatsgefährliche geweſen ſein muß. Denn es ſind nicht weniger 
als 40 eben fo hart, als, wie kaum zu leugnen fein möchte, unzweckmaßig bes 
ſtraft worden und die Art der Beſtrafung macht nicht allein hier großes Aufſehen. 
Denn u. A. find 2 fofort ereludirt worden, Einer darf nie, ein Anderer erſt nach 
3 Jahren, nach überſtandener Maturitätsprüfung, 6 Andere ein Jahr nachher 
die Univerſität beſuchen, 35 müſſen ſofort bei ihrer Dahinkunft das concilium 
abeundi unterſchreiben u. ſ. w., auch iſt ihnen der Genuß Königl. Stipendien ver- 
ſagt u. ſ. w. Der Gegenſtand der Unterſuchung erhält natürlich durch dieſen 
außergewöhnlichen Strafmodus eine Wichtigkeit, die man in Berückſichtigung der 
Folgen ſolchen Schuͤlerverbindungen niemals beilegen ſollte. Die Betheiligten ha— 
ben gegen den Strafbeſcheid bei den in evangelicis beauftragten Staatsminiſtern 
Recurs eingewendet und man hofft von dieſen wenigſtens eine Milderung des Er: 
kenntniſſes zu erhalten. ö 

München. — Der Fürft und die Fürſtin Hatzfeld aus Schleſien befinden 
ſich dermalen in unſerer Stadt. — Dr. Phillipps iſt von ſeiner Reiſe nach 
Berlin und Breslau wieder hier eingetroffen. 

Frankfurt, den 8. Mai. Die neueſten Briefe aus Beyrut und Jeruſa⸗ 
lem erwähnen der kürzlich in mehreren Zeitungen berichteten Judenverfolgung in 
der Nähe von Beyrut wegen eines angeblich am 6. v. M. verſchwundenen Chri⸗ 
ſtenkindes mit keiner Silbe, und ſcheint ſonach, zumal wenn man erwägt, daß 
zwei uns vorliegende neueſte Briefe aus den erwähnten Städten von dortigen Js- 
raeliten herrühren, die ganze Geſchichte eine bloße Erdichtung zu ſein. 

Frankfurt. — Den Bericht der Stuttgarter Lokalblätter kommentirend, 
theile ich Ihnen einige Notizen aus den Privatbriefen mit, welche die betrübenden 
Auftritte betreffen, die ſich in dieſer Hauptſtadt am letzten Montagabend zutru⸗ 
gen. Mit Hinſicht auf die durch die Zertrümmerung der Straßen⸗Laternen ent⸗ 
ſtandene Dunckelheit darf es vielleicht nicht befremden, daß ſelbſt die hoͤchſten Pers 
ſonen, welche durch die Zaubermacht ihrer Gegenwart den Sturm zu beſchwören 
ſuchten, von den Pöbelhanfen verkannt wurden. Einer derſelben, nach einigen 
Briefen der Kronprinz, nach andern, Prinz Friedrich, ſoll ſogar ſchwer beſchädigt 
worden ſein. Sogar der Steigbügel des Pferdes, das den König trug, wurde 
von frecher Hand berührt. Was aber beſonders bezeichnend für den Charakter die— 
ſer Meuterei iſt, dies ſind die Rufe: Freiheit und Gleichheit, die aus dem ent, 
zügelten Pöbelhaufen ſich vernehmen ließen. . (Düſſ. Z.) 

Heidelberg. — Rach dem Maunh. Journ. hat der Beſuch der Heidel— 
berger Hochſchule eine unerwartete Abnahme, etwa 100 Studirende, erlitten. 
Die Maſſe der Bürger ſcheint dieſe Abnahme den politiſchen Bewegungsmännenn 
zur Laſt zu legen und deswegen auch über eine von Welcker verfaßte Adreſſe an 
Simon den Verfaſſer der bekannten Schrift über das Preußiſche Patent, zu zür⸗ 
nen. — Gervinus wird die angekündigte Vorleſung nicht halten. 

Suttgart. — Wer Wind ſäet, der wird Sturm erndten! Dieſes in 
neueſter Zeit mehrfach angeführte Sprüchwort hat ſich auch auf die beklagenswer⸗ 
theſte Weiſe bei uns bewährt. Ich will nicht wiederholen, was jetzt im Allge⸗ 
meinen hinreichend über die in der Nacht des 3. Mai hier vorgefallenen ſehr be- 
deutenden Ruheſtörungen ſchon von unſern Blättern berichtet worden iſt, doch 
aber Einiges weniger Bekanntes berichten. Wie hoch geſtiegen die Unordnung 
oder um offen geſagt, der Aufruhr geſtiegen iſt, geht am deutlichſten daraus her- 
vor, wenn in der unmittelbaren Nähe des Königs, der gegen 10 Uhr Nachts 
ſelbſt auf der Hauptſtätte der Unruhe erſchien, die empörendſten Reden erſchallten 
und er hier ſelbſt perſoͤnliche Beleidigungen befürchten mußte; wie das Pferd des 
Lieutenants von Wimpfen, der mit einem Zuge Reiterei zur Deckung des Königs 
beſimmt war, einen Stich durch den Hals erhielt, wie fait alle 
Generale von mehreren Steinwürfen getroffen und von einigen Rei⸗ 
terſchwadronen mehrere Leute ſehr ſchwer und im Ganzen ihnen 12 


Pferde verwundet wurden. Nicht weniger als 3 Imfanterie-Bataillone und 5 
Schwadronen mußten in Thätigkeit geſetzt, auf unmittelbaren Befehl des Königs 
mußte Gebrauch von ſcharfen Säbeln, Lanzen und Kugeln gemacht werden, um 
endlich dem Unheil zu ſteuern Welche Gefühle mußten in der Bruſt des hohen 
Herrn gewogt haben, als er ſich gezwungen ſah ſolche Befehle zu geben, mit⸗ 
ten in einer Stadt, deren Bürger er mit Wohlthaten überſchüttet hat und wo 
eine Ehrenſäule ſteht, die ihm die Liebe, die Verehrülg und die Ehrfurcht des 
ganzen Landes geweiht hat! Und nicht nur in Stuttgart, wo der Aufſtand blutig 
endete — man zählte einen Todten auf dem Platze und eine fehr große noch nicht 
genau bekannte Anzahl Verwundeter — ſondern auch in Ulm ſehen wir ein in 
frechen Raub und Plünderung übergehenden Aufruhr, und in vielen andern 
Städten des Landes iſt Aehnliches zu erwarten, und nicht ausgegangen allein von 
der Hefe unſeres ſonſt fo ruhigen Volkes, ſondern von angeſehenen Bürgern. 
Schwer wird es werden, die ſolchergeſtalt aus allen Fugen geriſſenen ſozialen 
Verhältniſſe wieder zu ordnen, innig aber iſt ein Regent zu beklagen wie unſer 
hochverehrter Herr und König, der nach einunddreißigjähriger, nur dem Wohle 
ſeines Landes gewidmeter Regierung ſolche Erfahrungen machen muß. Hier ſind 
jetzt ſolche Maßregeln getroffen, daß an erneuerte Ausbrüche nicht zu denken iſt, 
wozu auch in Stuttgart, wo unendlich viel zur Abhilfe der hier keineswegs fo gro- 
ßen Noth gethan wird, gewiß gar keine Urſache vorhanden iſt und war, wären 
ſie nicht ſo zu ſagen künſtlich herbeigeführt worden. 

In einem Artikel der Karlsr. Z. heißt es, in Uebereinſtimmung mit dem Be⸗ 
richte unſeres Korreſpondenten: Ju der Nähe der Stelle, wo die Salve fiel, 
wurden die in des Königs Gefolge befindlichen Adjutanten vielfach von Steinen 
getroffen, (Einer, Graf Zeil, von einem Balkenſtück,) und man ſieht nicht recht 
ab, wie die meiſten der Häuſerbeſitzer es auf ſich nehmen wollten, die ofſtzielle 
Angabe, als ſei dort aus Häuſern mit Steinen geworfen worden, für eine Un⸗ 
wahrheit zu erklären. Jeder könnte Das nur von ſich und den Seinigen behaup⸗ 
ten, nicht aber von Eindringlingen, die alle Vortheile der Oertlichkeit benützten, 
und z. B. in der Brunnenſtraße, jenſeits des Leonhardsplatzes, Holzſcheiter aus 
einem Brauhauſe raubten, um ſie als Waffen zu gebrauchen. 

Daß eine Art Kommando unter den Ruheſtörern ſtattfand und das Ganze 
auf einem vorgefaßte Plane, nicht blos auf „reinem Muthwillen“ beruhte, wie 
von gewiſſer Seite behauptet wird, ſtellt ſich immer deutlicher heraus. Sträflicher 
Muthwille kam den Leitern zu Hülfe, das iſt fo bei allen derartigen Ereigniſſen; 
im Hintergrunde, darauf deuten die Spuren immer klarer, ſcheint ein Komplott 
kommuniſtiſcher Natur geſtanden zu ſein. Stoff dazu iſt hinlänglich aufgeſchichtet: 
man durſte nut die Frechheit bettelnder Burſchen in der letzten Zeit betrachten, 
deren einer z. B. noch vor Kurzem in einem angeſehenen Hauſe mit einem Blick 
auf die ſchöne Einrichtung äußerte, da wiſſe man doch, wo man „Etwas neh⸗ 
men könne“, Manche vermöglichere Bürger waren noch beſonders bedroht. Wir 
denken, das Liebäugeln mit Heinzen und anderen „geſinnungstüchtigen“ Leuten 
der Art wird nun zu Ende ſein. 

Von der Holländiſchen Grenze. (Köln. Z.) Zehntauſend Deutſche 
Auswanderer liegen in Rotterdam, ohne daß ſie von den Rhedern fortgeſchafft 
werden können. Die Schiffscapitäne wollen ſie ſelbſt zu doppelten Preiſen nicht 
mitnehmen. Durch das neue Amerikaniſche Geſetz ſind alle Rechtsverhältniſſe 
verwickelt worden. Die Gapitäne wollen die gegen die Rheder und Schiffsmakler 
eingegangenen Verpflichtungen nicht erfüllen, Letztere find dadurch außer Stande, 
ihren Verbindlichteiten den Auswanderern gegenüber nachzukommen, und ſo ſind 
dieſe wiederum die Einzigen, welche Verluſte erleiden, wenn ſich die Deutſche Re⸗ 
gierungen ihter nicht annehmen werden. — Getreide wurde in großen Maſſen 
erwartet; unter Weges find bereits und werden in wenigen Tagen 134 Schiffe 
einzig und allein mit Roggen beladen eintreffen. a 

Galizien. 

Krakau, den 9. Mai. — Vom 1 ten d. M. an dürfen die der in Gali⸗ 
zien beſtehenden Verzehrungsſteuer unterworfenen Gegenſtände: Fleiſch, Bier, ges 
brannte Waſſer, Wein, Wein⸗ und Obſtmoſt nur über das K. K. Haupt⸗Zollamt 
in Krakau oder über die Gefällsämter Babice und Niepolomice nach Galizien eine 
geführt, und müſſen daſelbſt behufs der Erhebung jener Steuer angegeben wer⸗ 
den. Uebertreter dieſer Beſtimmung werden wegen Gefälls- Verkürzung nach den 
darüber beſtehenden Verordnungen beſtraft. Schließlich heißt es: „Dieſe Beſtim⸗ 
mung bleibt in Wirkſamkeit bis zur Einführung der Verzehrungsſteuer in Krakau.“ 
f Frankreich. 

Paris, den 8. Mal. Die Preſſe ſagt: „Das Miniſterium beſteht nur 
noch dem Namen nach. Miniſterium und Majorität ſind völlig aufgelöſt. 

Mehrere Schriftſteller haben zum 1 Mai den Orden der Ehrenlegion erhal⸗ 
ten, darunter befinden ſich die Namen Souveſtre, Paul Foucher und des 
Komponiſten Spontini. General- Lieutenant Graf Segur hat das große Band 
der Ehrenlegion erhalten. 

O'Connell iſt, ohne daß die Reiſe eine Verſchlimmerung feines Krankheits- 
zuſtandes herbeigeführt, in Marſeille angetommen. N 

Es wird behauptet, die Ruſſiſche Regierung habe der Engliſchen den Vor⸗ 
ſchlag machen laſſen, Großbritannien der bisherigen Mitgarantie des Griechiſchen 
Anlehens zu entheben und dieſe Garantie für die Zukunft lediglich zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rußland zu theilen. 

Im College de France iſt es zum dritten Male in der Vorleſung des Herrn 
Damas Hinard zu Ruheſtörungen gekommen, wobei es noch lärmender zuging, 
als früher. Erſt nach einer halben Stunde, als die Polizei eine Anzahl Stu ⸗ 
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denten, denen andere laut protsftisenb folgten, mit Gewalt aus dem Saale ent⸗ 
ſernt hatte, konnte der Profeſſor feinen Vortrag vor etwa 200 Zuhörern beginnen. 

Das Journal des Debats fpricht feine Verwunderung darüber aus, 
in dem zu Algier erſcheinenden Akhbar zu leſen, daß die Expedition des Mar⸗ 
ſchall Bugeaud nach Kabplten doch ſtattfinden ſolle. Ehe es an dieſe Nachricht 
glaube, fügt es hinzu, müſſe es fie vom Moniteur algerien beftätigt und 
ihre Gründe dargethan fehen. ; 2 

Dem Courrier frangais zufolge, beſtäude die Ruſſiſche Flotte im 
Schwarzen Meer, welche ihr Haupt» Quartier in Sebaſtopol hat, jetzt aus 86 
Kriegsſchiffen, einer größeren Anzahl, als Rußland jemals in jenem Meere gehabt. 

ö f Spanien. 

Madrid den 30. April. Der Graf von Caſtellar iſt vorgeſtern aus Rom hier 
angekommen und hat der Königin in einer Privat-Audienz eine Dentſchrift des 
Zufanten Don Enrique überreicht. Er ſoll von der Königin ſehr freundlich em⸗ 
pfangen worden ſein. Dem Vernehmen nach, hat der Papſt nicht geradezu ver⸗ 
weigert, die Ehe des Jufanten einzuſegnen, ſondern nur einen Aufſchub bis zur 
Beiſtimmung der Königin verlangt, weil es unter den dermaligen Beziehungen 
des Römiſchen Stuhles zu Spanien nicht wohlgethan ſein würde, in einer ſolchen 
Angelegenheit direkt den Wünſchen der Spaniſchen Regierung zuwider zu handeln. 
Dem König foll in der That eine Civilliſte bewilligt werden ohne daß des⸗ 
halb die Dotation der Königin Marie Ehriftine angegriffen wird. 

Das Elend macht in Catalonien große Fortſchritte in Folge der Seltenheit 
des Getreides, des abſoluten Mangels an Beſchäſtigung für zahlreiche Hände 
und der ſchweren Auflagen, die auf den Einwohnern laſten. Wären die Anhän⸗ 
ger des Grafen von Montemolin hinreichend mit Geld verſehen, ſo würden ſie bei 
dem Zuſammentreffen dieſer verſchiedenen Umſtände leichtes Spiel haben, eine 
Armee auf die Beine zu bringen. Aber trotz des tiefen Elends der Landbewohner 
hört man nur wenig von Diebſtählen und Mordthaten, was den ſprechenden Be— 
weis liefert, daß in dieſer kräftigen, kernhaften Bevölkerung, abgeſehen von dem 
Parteigeiſt, der ſie beſeelt, noch ein tiefes Gefühl der Moralität wurzelt. Wohl 
in keinem Lande der Welt könnte ein Mann wie Triſtany, der ſeit Jahren ſchon 
geächtet iſt, ſo lange ſein Haupt mit Sicherheit niederlegen, wie er dies in 
Catalonien thut. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 4. Mai. In der letzteren Sitzung des Unterhauſes wurde 
die vor acht Tagen vertagte Berathung über die Fabrik- Bill, welche die Arbeits⸗ 
eit der jungen Leute und aller Frauen in Fabriken auf 10 Stunden des Tages 
beſchränkt, im Commité beendet und die Bill mit einer Majorität von 63 Stim⸗ 
men angenommen — Im Verlauf der Sitzung erklärte der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten auf eine diesfällige Anfrage, daß von 
Seiten Englands keine Intervention in Griechenland wegen Forderung 
der Zinſenzahlung ſtattfinden werde, dieſe Zinſen wolle das Haus Eynard vor: 
ſtrecken. 

London den 5. Mai. Ihre Majeſtät die Königin wird ſich übermorgen 
wieder auf einige Tage nach Osbornehouſe auf der Juſel Wight begeben. 

Die am Zten d. M. im Unterhauſe von Lord Palmerſton gehaltene und 
von allen Parteien ſo beifällig aufgenommene Rede über die Beziehungen Eng- 
lands zu Griechenland ſcheint als einen Ausdruck der Engliſchen Regierung über 
ihre Abſichten und Beſtrebungen in jenen Theilen Europa's beachtungswerth. b 

Nach dem letzten Berichte des Britiſchen Vereins zur Abhülfe der Noth in 
Irland und Schottland haben feine bisherigen Einnahmen 386,970 Pfd. 
St. betragen. In Schottland find davon 62,739, zu Lebensmitteln für Irland 
187,675 und zum Anfaufe von Saatgetreide 28,073 Pfd. St. verwendet wor⸗ 
den, ſo daß alſo noch über 100,000 Pfd. St. disponibel in Caſſa waren. 

Durch einen Befehl des > zii 
Sorten Biscuit, infoſern ſie nicht zu dem feinen Backwerk gehören, der Zoll bis 
1 Schill. pr. Centner ſuspendirt worden. s zug 

Vorgeſtern trat der Herzog v. Wellington ſein 78. Jahr an. Die für 
denſelben arbeitenden Handwerker hielten zu Ehren des Geburtstags ihres be⸗ 
rühmten Kunden in Albion in Aldersgateſtreet eine feſtliche Zuſammenkunft. 

Es ſind hier Nachrichten aus Liſſabon eingegangen, welche bis zum 27. 
April reichen, aber noch nichts von der Annahme der Britiſchen Vermittelung von 


Selten der Königin melden. Es heißt, die Königin wolle damit warten, bis 
das Schickſal von St. Übes entſchieden wäre, welche Stadt Sa da Bandeira in 
Vertheidungszuſtand geſetzt hatte. Die Juſurgenten hatten übrigens am 21. ein 
von der Regierung ſo eben für 10,000 Pfd. augekauftes Engliſches Dampfſchiff, 
den „Royal Tar“, mit 10,000 Flinten und 40,000 Patronen am Bord, an 
der Mündung des Tajo weggenommen und nach St. Ubes geführt. St. Ubes 
wurde von General Vinhaes belagert, und der König ſelbſt hatte ſich als Ober⸗ 
Befehlshaber der Truppen in das Lager begeben. Auch von der Bildung des neuen 
Miniſteriums iſt in dieſen Berichten noch nicht die Rede; dagegen wird geſagt, 
daß die Liſſaboner Bank in den letzten Zügen liege und ihre Roten 50 pCt. unter 
Pari ſtehen. 

Die Times nehmen bei Mittheilung der Antwort Sr. Majeftät des Königs 
von Preußen auf die Adreſſe des Vereinigten Landtags Veranlaſſung, ſich über 
den Geiſt dieſer ſtändiſchen Verſammlung hoͤchſt anerkennend auszuſprechen. „Wir 
find immer der ſanguiniſchen Hoffnung geweſen,“ ſchreiben die Times nach einer 
kurzen Charakteriſtik des glücklichen Verhältniſſes zwiſchen König und Ständen, 
„daß das von dem Könige von Preußen in ſein Volk geſetzte Vertrauen nicht ge⸗ 
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mißbraucht werde, und daß die Nation keinen gerechten Grund haben werbe, zu 
mehr leidenſchaſtlichen Formen der Oppoſition gegen die Regierung feine Zuflucht 
zu nehmen. Aber wir haben kaum erwartet, daß der Landtag ſogleich eine ſolche 
Selbſtbeherrſchung und ſolches Urtheil in ſeinen Verhandlungen an den Tag legen 
würde. Im Laufe der erſten großen Debatte dieſer Verſammlung kam, obſchon 
die Auſichten der liberalen Mitglieder ſehr offen und nachdrücklich geäußert wurden, 
nicht ein einziger Ausdruck vor, welcher als leidenſchaftlich oder beleidigend für die 
Regierung bezeichnet werden könnte. Einer der leitenden Vertreter der reſpektabeln 
Mittelklaſſen der Rheiniſchen Provinz bemerkte, daß, je mehr demokratiſch die 
ſoziale Lage und die lokalen Einrichtungen Preußens wären, er ſich deſto mehr 
freue, daß der König auf dem Landtage einer mächtigen Phalanx der Ariſtokratie 
eine hervorragende Stellung gegeben habe, die im Stande wäre, den gefährlichen 
Tendenzen der Zeit zu widerſtehen, und das Gleichgewicht der politiſchen Macht 
aufrecht zu erhalten. Ein anderes Mitglied bemerkte, daß, wenn in den äußer⸗ 
ſten Provinzen der Monarchie, im Oſten und Weſten, ſich die liberalen Anſichten 
am ſtärkſten äußerten, dies daher rühre, weil ſie die Außenpoſten ihres Landes 
wären, und weil man in Königsberg eben ſo dem Ruſſiſchen Einfluß widerſtrebe, 
wie in Köln den Franzöſiſchen Uebergriffen. Solche nationale Geſinnungen, ſolche 
ruhige Ueberzeugungen ernſter Männer find die bedeutungsvollſten Zeichen für das 
Gelingen der Unternehmung des Königs von Preußen. Er iſt getreulich von der 
Nation unterſtützt worden. Kein Mißtrauen, keine getäuſchte Erwartung iſt bis 
jetzt aufgekommen, um den Fortſchritt des nationalen Werkes zu verderben; und 
in ganz Deutſchland hat die zuverſichtliche Erwartung den tiefſten Eindruck gemacht, 
daß es der Preußiſchen Regierung ohne heftige Störungen gelingen werde, ſich au 
die Spitze der konſtitutionellen Staaten Central-Europa's zu ſtellen.“ 

Verſchiedene Umſtände wirken zur Zeit nachtheilig auf den Geldmarkt, ſo daß 
man anfängt, die Laſt der Eiſenbahn Unternehmungen ſchwer zu empfinden; aber 
mit Klugheit und Feſtigkeit wird die Bank von England den Sturm aushalten. 
Offenbar iſt der Kaiſer von Rußland auch dieſer Anſicht, denn ungefähr vier 
Millionen Pfd. Sterling find hier von Rußland eingegangen, welche, 
wie verlautet, von den Herren Rothſchild in Engliſchen Fonds angelegt werden 
ſollen. Bei dem gegenwärtigen Stand der Fonds wird die Ruſſiſche Regierung 
wahrſcheinlich ein gutes Geſchaͤft machen; aber es iſt ſchwer, die Oeffentlichkeit 
zu begreifen, welche der Operation gegeben worden iſt, da dies natürlich die 
Fonds bei dem bevorſtehenden Ankauf ſteigern mußte. 

London, den 6. Mai. An der Börſe herrſchen bedeutende Schwankungen. 
Die Times ſprechen ſich über die Geldlage in ſehr düſterer Weiſe aus, bemer⸗ 
ten, daß der Geldmangel ohne Beiſpiel daſtehe, und ſagen, wenn das Parlament 
nicht außerordentliche Maßregeln treffe, ſo würden alle Geſchäfte ins Stocken 
gerathen. Der wahre Grund aller Verlegenheiten liege in den Eiſenbahn-Unter⸗ 
nehmungen, wozu in dieſem Jahre mindeſtens 50 Millionen Pfd. verwandt wer⸗ 
den ſollten. 

Der Courier von Mancheſter meldet, daß in den ſechs großen Fabrikſtäd⸗ 
ten nur 126 der 382 großen Fabriken in voller Thätigkeit ſind, während 212 
wenig über die Halfte und 44 gar nicht arbeiten laſſen. Von den 71,215 Ar⸗ 
beitern, welche in jenen 382 Fabriken ihr Brod fanden, ſind nur 3 4,564 noch 
voll beſchäftigt, 26,510 haben nur halbe Arbeit und 10,141 find müßig. Den 
noch Beſchäftigten droht täglich eine Herabſetzung des Arbeitslohns. Das Elend 
unter der Arbeiter- Bevölkerung zu Mancheſter ift eutſetzlich, ſeuchenartige Krank⸗ 
heiten brechen aus, und im Arbeitshauſe nimmt die Sterblichkeit furchtbar zu. 
Ju feuchten Kellerwohnungen hauſen oft mehrere Familien zuſammen, deren Kin⸗ 
der kaum mit Lumpen bekleidet find; in Wohnungen von 4 bis 5 Kammern find 
oft 30 bis 40 Perſonen eingepfercht. N 

Die Sängerin Jenny Lind iſt geſtern zuerſt als Alice in „Robert der Teufel“ 
im Königlichen Theater aufgetreten und hat alle Anweſende enthuſiasmirt. Der 
ganze Hof und was die Hauptſtadt an einheimiſchen und auswärtigen Nobilitäten 
anfzuweiſen hat, war zugegen — auch die beiden Prätendenten Ludwig Napoleon 
und Graf Montemolin. Der Beifall war grenzenlos, und als die Künſtlerin 
die Arie „Als ich die Normandie verlaſſen“ kaum begonnen hatte, unterbrach ſie 
allgemeiner Beifallsſturm. Nach der Beendigung ſtand das ganze Parterre und 
ſchwenkte Hüte und Schnupftücher. - 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 1. Mai. Se. Majeftät der Kaiſer hat unterm 
17ten v. M. folgendes Reſeript an den Erzbiſchof Nikauor von Warſchan gerich⸗ 
tet: „Ihr vieljähriger der Kirche und dem Vaterlande geweihter Dienſt und Ihr 
eifervolles Wirken im Hirtenamte, mit dem Sie der Verwaltung zweier Eparchieen 
vorſtehen, haben fortwährend Meine Aufmerkſamkeit auf Sie gelenkt. Indem 
Ich ſolche Verdienſte durch einen neuen Beweis Meines Wohlwollens gegen Sie 
zu ehren wünſche, verleihe Ich Ihnen die diamantenen Inſignien des Ordens des 
heiligen rechtglaͤubigen Großfürſten Alexander-Newski. Ich empfehle Mich Ihren 
Gebeten und verbleibe Ihnen für immerdar wohlgewogen. (gez.) Nikolaus.“ 

Das Journal de St. Petersbourg enthält in ſeinem heutigen Blatte 
eine Erklärung in Betreff der Uebereinkunft mit der Bank von Frankreich. 

In der zweiten Hälfte des März (nach Ruſſiſchem Kalender) ſind in Odeſſa 
240 Schiffe aus dem Auslande angekommen, die alle Getreide einnehmen wer⸗ 
den. Es waren aber augenblicklich alle Vorräthe ſehr geſchmolzen, da wegen der 
ſchlechten Wege die Zufuhren aus den entfernten Provinzen noch nicht eingegangen. 

Aus Archangel meldet man, daß dort noch nie, ſeitdem Archangel dem aus⸗ 
ländiſchen Handel geöffnet wurde, fo viele Schiffe eingelaufen ſeien, als im vor 
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gen Jahre. Es gab Tage wo über 280 Schiffe in dem Hafen ſtanden. In 
dem ſchwarzen und Aſowſchen Meere iſt der Schiffahrtsverkehr, wegen des Korn— 
handels, gegenwärtig beifpiellos. 

Die Kälte iſt wieder auf 124 R. geſtiegen, und ſelbſt in der Mittagswär⸗ 
me kommt das Thermometer nicht auf den Gefrierpunkt. 

St. Petersburg den 4. Mai. Ihren Kaiſerl. Majeſtäten iſt die offizielle 
Anzeige geworden, daß Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Konſtantin Nikolaje— 
witſch, mit vorhergegangener Einwilligung der erhabenen Eltern, am 23. April, 
mit Ihrer Durchlaucht der Prinzeſſin Alerandra von Sachſen-Altenburg das Ehe— 
gelöbniß geſchloſſen hat. 

Auf ein Gutachten des Miniſter-Komité's hat der Kaiſer genehmigt, daß bei 
der Verwaltung des Moskauſchen Ober-Polizeimeiſters eine Zeitung unter dem 
Titel: Moskauſche Polizei-Zeitung, auf Koſten dieſer Verwaltung und 
ohne Geldzuſchüſſe von Seiten der Krone oder der Stadteinnahmen herausgegeben 
werde. 

e Niederlande. 

Köln, den 10. Mai. (Telegr. Dep.) Se. Majeſtät der König iſt ſo weit 

wiederhergeſtellt, daß er bereits eine Spazierfahrt gemacht hat. 
Schweiz. 

Bern, den 3. Mai. Am 28. April beſchäftigte ſich der Vorort mit dem 
Seitens einer Großmacht geſtellten Antrage, den bekannten Karl Heinzen aus den 
Grenzen der Schweiz zu entfernen. Man fürchtet arge Verwickelungen, wenn 
Genf, wo er ſich gegenwärtig niedergelaſſen, ſich weigern ſollte, den gegen ihn 
beſchloſſenen Maßregeln Folge zu geben. (La Preſſe.) 

Bern. — In Frégiécourt find bei Anlaß von Gemeindewahlen ſchwere 
Mißhandlungen vorgefallen. Der Adjunet des Maire erhielt von Mehreren 5 
Meſſerſtiche in den Leib, die man für tödtlich hält. Nach einem Gerücht ſoll 
derſelbe bereits geſtorben fein. 

Bern, den 4. Mai. Störung des Viehoverkehrs in der ganzen weſtlichen 
Schweiz wegen Lungenſeuche iſt nun auch noch zu allem andern Eleud, das an 
der Tagesordnung war, gekommen. Freiburg hat gegen Waadt und Bern, Neu— 
enburg gegen Bern und Freiburg, Luzern und Aargau gegen den ganzen Kanton 
Bern, Solothurn und Baſelland gegen die Amtsbezirke Wangen und Aarwangen, 
Bern endlich hat außer gegen ſeine eigenen Bezirke, gegen Luzern, Aargau, Frei— 


burg und Waadt geſperrt. 2 


Wallis. Das Obergericht hat Hm. Ribordy, beſchuldigt, im Mai 1844 
beim Rückzug der Unterwalliſer die Brücke von Riddes angezündet zu haben, ver— 
urtheilt, 17,000 Fr. zum Wiederbau dieſer Brücke zu bezahlen, und ihn auf acht 
Jahre ſeiner politiſchen Rechte verluſtig erklärt. 
Griechenland. 

Athen den 25. April. (N. K.) Nachdem der Engliſche Geſandte der 
Regierung eine Note überreicht hatte, des Inhalts, daß die Engliſche Regierung 
in der Türkiſch⸗Griechiſchen Angelegenheit, wenn Griechenland nicht die geforderte 
Genugthuung gäbe, ſich jeder Verpflichtung als Schutzmacht Griechenlands entho⸗ 
ben erachte und, im Fall eines Bruches mit der Türkei, Griechenland ſich ſelbſt 
überlaſſen müſſe, übergab derſelbe am 19. April eine weitere Note, in welcher 
peremtoriſch innerhalb zweimal 24 Stunden die Zahlung von Englands Antheil 
an dem von dem ehemaligen Finanz-Miniſter in Ausſicht geſtellten Ueberſchuſſe der 
Einnahmen des Jahres 1846 verlangt und überdies auf beſtimmte Garantieen 
für die in wenigen Monaten zu fordernden Millionen gedrungen wird. 
man hört, ſollen die anmefenden Kriegsſchiffe dieſe Forderungen in der Art unter— 
ſtützen, daß ſie, je nach dem Ermeſſen des Engliſchen Geſandten, wenn Griechen— 


land nicht ſogleich bezahlen ſollte, entweder auf Griechiſche Kauffahrteiſchiffe Jagd 


machen und ſie im Betrage der geforderten Summe wegnehmen oder daß die Zoll— 
ämter von Syra und Patras unter Engliſche Aufſicht genommen und ihre Eiunah⸗ 
men an England abgeliefert werden. Beide Maßregeln wären geeignet, den 
aufblühenden Handel Griechenlands zu Grunde zu richten. Die Autwort der 
Regierung iſt nicht bekannt, obgleich in den erſten Stunden verlautete, daß das 
Geld herbeigeſchafft werden ſollte. Der Termin iſt verfloſſen; noch haben aber 
die Engliſchen Schiffe im Piraeus keine Bewegung gemacht. 

Das Gerücht von der Auflöſung der Kammer — fünf Tage vor ihrer geſetz— 
lichen Beendigung — gewinnt immer mehr Konſiſtenz, da in der vorgeſtrigen 
Sitzung die Majorität des neuen Miniſteriums in einer einzigen Stimme beſtand. 

Das Franzöͤſiſche Linienſchiff „Juflerible“ iſt am 17. April im Hafen von 
Piräeus angekommen, und Contre- Admiral Turpin, Kommandant des Mittel— 
meer⸗Geſchwaders, hat feine Admiralitätsflagge auf demſelben aufgepflanzt. 

a En ae 

Konſtantiopel den 28. April. Der Griechiſche Geſchäfsträger Herr 
Argyropulos ſchiffte ſich am 27. April mit feiner Familie und den Beamten der 
Griechiſchen Geſandtſchaft, am Word des Franzöſiſchen Poſtdampfbootes zur Ab- 
reiſe nach dem Piräeus ein. 

Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 

Vom Kriegsſchauplatze in Mexiko iſt die Nachricht eingegangen, daß Vera— 

eruz am 29. März kapitulirt hat. a 
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238 Vermiſchte Nachrichten. 

Die Allg. Preuß. Ztg. berichtet den Tod eines Mannes, der auch unter uns 
viele Freunde und Verehrer zählt, in folgender Weiſe: 

Wilhelm Förſter. i 

Am geſtrigen Tage iſt allhier der Major von der Artillerie, Herr Wilhelm 
Förſter, geſtorben. Eine langwierige und ſchmerzensvolle Krankheit hat ihn von 
uns genommen im Angeſichte einer feierlichen Begebenheit, für welche er lange und 
mit Anſtrengung gewirkt hat. Das Friedrichs-Monument in Breslau, nämlich 
von unſeren Profeſſor Kiß, welches am 11. des künftigen Monats, zur Erinne⸗ 
rung an die in der Hauptſtadt Schlefiend den 11. Juni 1742 geſchloſſenen Frie⸗ 
dens-Präliminarien, enthüllt werden ſoll, iſt am meiſten durch die raſtloſeſte pas 
triotiſche Begeiſterung Förſters zur Ausführung gekommen. Er hat auch, auf 
ſeinem Schmerzenslager noch, die Idee zu der Medaille gegeben, welche die auf 
den 11. Junt angeſetzte Feſtlichkeit der Schleſiſchen Patrioten hiſtoriſch bezeichnen 
wird. Ehre ſei dem Andenken dieſes edlen Mannes! 

Berlin, den 11. Mai 1847. 

Profeſſor Dr. Preuß, Königl. Hiſtoriograph. 

Berlin. Durch das Königl. Ober-Genfur-Gericht ift, für 63 Schriften in 
Deutſcher und 119 in Polniſcher Sprache, welche außerhalb der Deutſchen Bun⸗ 
des-Staaten erſchienen find, die Debits-Erlaubniß ertheilt. — Das Titel-Ver⸗ 
zeichniß dieſer 182 Bücher iſt ſämmtlichen Buchhandlungen von der betreffenden 
reſp. Königl. Behörde mitgetheilt worden. 

Zu Cherchell in Algerien wurde am 11. April eine merkwürdige metero— 
logiſche Naturerſcheinung (beobachtet. Bei Windſtille und ganz heiterem 
Himmel erleuchtete um 11 Uhr 20 Minuten ein plötzliches Licht, das heller als 
bengaliſches Feuer ſtrahlte, die Stadt. Vom Weſten kommend zog dies Licht am 
Himmelsgewölbe ſich raſch nach Oſten, wo es verſchwand. Seine Form war die 
eines ungeheuer großen Sterns, und auf ſeinem Wege ließ es Funken fallen, wel— 
5 55 verlöſchten und denen ähnlich waren, die von einer ſteigenden Rakete ſich 
ondern. | 4 

Einem älteren Deutſchen Blatte zufolge ſoll ein Profeſſor G. in J. den Damen 
Vorleſungen über die Schädellehre gehalten haben. Da lernten ſie nämlich 
durch das Befühlen männlicher Köpfe ſogleich erkennen, weß Geiſtes Kinder ſie 
vor ſich haben; ob fie von Flachföpfen umflattert werden oder von Leichtſinnigen, 
von Stolzen oder von Beſcheidenen u. ſ. w. Jedenfalls eine ſchoͤne Wiſſenſchaft, 
aber auch ein großes Glück, daß dieſelbe nicht allgemeine Verbreitung erlangte; 
denn welcher unferer Dandy's könnte es wünſchen, feine Talente gleich fo entdeckt 
zu ſehen! 


Theater: Notiz. 

Wir erlauben uns, unſer Theaterpublikum auf die Ankunft des in der 
Theaterwelt wohlbekannten Herrn Meyerhöffer aufmerkſam zu machen. Da 
ſich dieſer Mime (der ſchon vor 8 Jahren mit glücklichſtem Erfolge hier auftrat) 
ſeitdem neue Anerkennung bei verſchiedenen Hoftheatern zu erwerben gewußt 
hat. Weil Herr Meyerhöffer nur ſehr wenige Vorſtellungen geben kann, 
um rechtzeitig zu ſeinem neuen Engagement in Hamburg einzutreffen, ſo machen 
wir um fo dringender auf den Gaſt auſmerkſam als er in den „drei Unglücks⸗ 
tagen Napoleons“ die überall mit größtem Beifall aufgenommen wurden, in 
der Titelrolle höchſt Anerkennenswerthes leiſtet und Herr Meyerhöffer ſehr 
von der Zeit gedrängt wird da er ſich bereits für drei Vorſtellungen, die er auf 
feiner Durchreiſe in Berlin geben will, der Königl. Intendanz verpflichtet hat. H. 

—— 


Das Konzert im Odeum 
zum Beſten der Abgebrannten in Murowana Goslin war nach Erwarten ſtark 
beſucht, und lieferte daher ein erwünſchtes Reſultat; um fo mehr iſt es billig, 
den ſämmtlichen Mitwirkenden, ſowohl den Veranſtaltern als den exekuͤtirenden 
Muſikern und Sängern, für ihre uneigennützige Bereitwilligkeit im Namen der 
unglücklichen Abgebrannten den wärmſten Dank öffentlich darzubringen. X. 


Theater. 

Donnerſtag den 13ten: Vorſtellung des Hrn Profeſſor Döbler. Das 
Haus war in allen Räumen gedrängt beſetzt, und die herrlichen Tableaux des 
Künſtlers fanden wiederum die allgemeinſte Bewunderung. Neu waren die in⸗ 
tereſſanten Portraits, die durchweg höchſt charakteriſtiſch aufgefaßt waren. Hr. 
Döbler wolle doch ja noch einige Vorſtellungen geben. 2 

Des alten bekannten Luſtſpiels „Richard Wanderer“ erwähnen wier hier 
nur inſofern, als in der Titelrolle unſer Hamburger Gaſt, Hr. Goppe, auftrat, 
und ſich abermals als gewandter Schauſpieler von gefälligem Weſen kundgab, 
ſo daß wir ihn für unſere Bühne acquirirt zu ſehen wünſchen. Die Herren 
Mayer und Vogt waren ſehr ergötzlich, und ebenſo Dem. Tantz und Herr 
Karſten recht brav; Herr Pfunkner dagegen trug die Farben doch etwas zu 
dick auf. Das Zufammenfpiel ließ Manches vermiſſen. Herr Goppe wurde 
zum Schluſſe unter lautem Applaus gerufen. * 

Zugleich macht Ref. noch alle Theaterfreunde auf dis am naͤchſten Dienſtage 
ſtattfindende Benefiz- Vorſtellung unſers verdienftvollen Baſſiſten Hrn. Fiſcher 
aufmerkſam, der ung einen ſehr genußreichen Abend verſpricht, indem der Be: 
nefiziat den dritten Akt von Robert dem Teufel und Yeliva, oder die Waife 
aus Rußland, mit den zur Handlung gehörigen großen Lableaux zur Aufführung 
bringen wird. Da Hr. Fiſcher nicht nur eines der aͤlteſten, ſondern a der 
begabteſten und vieffeitigften Mitglieder unſerer Bühne iſt, und daher der Gunſt 
des Publikums in hohem Grade ſich erfreut, ſo laͤßt ſich wohl mit Recht erwar⸗ 
ten, daß feine Benefiz⸗Vorſtellung recht zahlreich beſucht fein werde. P. 


Die Warſchau. 
Fahrt von Berlin nach Potsdam; Luſtſpiel 


in 1 Akt von Kotzebue, von Damſe. Ferner: D 


Sonntag den 15. Mai auf allgemeines Verlan⸗ 
gen: Optiſche Vorſtellung des Hrn. Prof. Döbler. 
Vorher: Konzert des Fräulein Geiſthardt, 50 
1) Polonaiſe aus „die Puritanet“ von 
Bellini. 2) National⸗Mazurek mit Variationen 
. er Verſchwiegene wi⸗ 
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der Willen; Luſtſpiel in 1 Akt von Kotzebue. — 
Montag den I6ten Mai. Letzte optiſche Vorſtellung 
des Hrn. Prof. Döbler. — Vorher: Staberls 
Reiſe abenteuer; Poſſe mit Geſang in 2 Akten 


von Carl. 
(Hierzu drei Beilagen.) 


111. Erſte Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 15. Mai 1847. 
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i Wohlthätigkeit. f 
Für die Abgebrannten zu Opalenica find bei 
uns eingegangen: 
1) von Herrn Rittmeiſter v. Treskow 2 Rrihlr., 
f Herrn Ri 3) R—1 1 Rehlr., 4) Si 
5 Rthlr., 


F. L. 2 Nihlr. 
Poſen, den 14. Mai 1847. 


Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


— Murowana-Goslin, im Regierungs-Bezirk Po⸗ 
ſen, den 12. Mai 1847. f 
Die Unterſtützungs⸗Commiſſion: 
Neugebauer, Bürgermſtr. Powakowski, ka⸗ 
thol Ortspfarrer. Scharffenorth, evangel. Pre— 
diger. Elkanus, Rabbiner. Arendt, Lande u. 
Stadtgerichts-Direktor. von Reichmeiſter, int. 
Kreis⸗Landrath. von Winterfeld, Ritterſchafts⸗ 
Rath und Herrſchaftsbeſitzer. 


Für die abgebrannten Armen in Murowana-Gos⸗ i 


lin ſind bei mir eingegangen: 

Von N. N. 10 Rthlr., von Hrn. W. v. Treskow 
2 Kthlr., von Hrn. Buchbindermeiſter Meyer 5 Nil., 
von Hrn. Juſtiz-Kommiſſarius Moritz 5 Rtl., von 
Hrn. Juſtizrath Hünke 5 Rthl., von den H. Bau⸗ 
mert & Rabfilber 1 Rtl., von Hrn. Direktor Barth 
15 Sgr., von Hrn. Prof. Jakubowski 1 Ril., von 
Hrn. Sprl. 15 Sgr., von Hrn. Thor- Kontrolleur 
Kramus 1 Rtl., von Hrn. Prov.⸗Bau-⸗Inſpektor 
Lange 1 Ril., von Hrn. Prof. Szezypkowski 5 Nıl., 
Ri. 1 Rtl. 

Zuſammen 37 Rthlr. — Wird ſortgeſetzt und die 
Liſte liegt bei mir noch ferner aus. 5 

Var ger: 


Bekanntmachung. 

In Gemäßheit der Allerhöchſten Kabinets-Ordre 
vom 23ſten April c, wird nunmehr auf den Antrag 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung für die hieſige Stadt feſtgeſetzt, daß der Einkauf 
von Lebensmitteln auf den Wochenmärkten den Hö— 
kern, Zwiſchenhändlern und Wiederverkäufern erſt 
von 10 Uhr Vormittags ab, bei Vermeidung der 
im §. 187. der Gewerbe-Ordnung vom 17ten Ja- 
nuar 1845. feſtgeſetzten Strafe geſtattet wird. 

Die Polizei-Exckutiv-Beamten find angewieſen, 
für die ſtrenge Durchführung dieſer Maßregel Sorge 
zu tragen. ; 

Poſen, den 10. Mai 1847. 

Der Polizei-Präſident. 
v. Minutoli. 


a Bekanntmachung. 

In Folge Requifition des Magiſtrats zu Obor⸗ 
nik wird das hieſige Publikum darauf auſmerkſam 
gemacht, daß der nach dem diesjährigen Kalender 
zu Montag den 17ten Mai c. in Obornik ange- 
ſetzte Jahrmarkt aufgehoben iſt, und nicht abgehal- 
ten werden wird. : 

Poſen, den 11. Mai 1847. 

Der K. Polizei⸗Präſident. 
In Vertretung: Hirſch. 


Bekanntmachung. 

Bei dem in vielen Gegenden der Stadt herrſchen— 
den Waſſermangel und der dadurch für den Fall 
einer Feuersbrunſt geſteigerten Gefahr werden die 
Hausbeſitzer und Einwohner von Poſen hiermit 
aufgefordert, Sorge zu tragen, daß Gefäße mit 
Waſſer gefüllt in den Höfen, auf den Böden oder 
ſonſt dazu geeigneten Orten aufgeftellt werden, weil 
es dadurch erleichtert wird, ein Feuer im Entfiehen 
zu unterdrücken. Gleichzeitig wird auf den §. 102. 
der Feuerlöſch-Ordnung für Poſen vom Zten März 

840 aufmerkſam gemacht, wonach bei einem aus- 
gebrochenen Feuer die benachbarten Einwohner die 
größten Gefäße, welche fie beſitzen, mit Waſſer an⸗ 
gefüllt vor die Hausthür aufſtellen und gefüllt er 
halten müſſen. 

Poſen, den 11. Mai 1847. 

Der Polizei ⸗Präſident.“ 
v. Minutoli. 


In der Nacht vom Aten zum öten d. Mts. iſt die 
Stadt Murowana-Gos lin durch ruchloſe Vrand⸗ 
ſtiſtung bis auf wenige Häuſer ein Raub der Flam— 
men geworden. 2 

Sowohl Seitens der Behörden als auch von ein⸗ 
zelnen Privaten iſt bereits das Mögliche geſchehen, 
die Noth der theilweiſe noch obdachlos lagernden Ab- 
gebrannten augenblicklich zu lindern. 

Doch aber bedarf die völlig arme und gegen Feu⸗ 
ersgeſahr nur niedrig verſicherte Stadt des weiteren 
Beiſtandes wohlwollender Menſchenfreunde, wenn 
ein großer Theil ihrer Bewohner nicht dem Hunger 
und dem unſäglichſten Elende unterliegen foll. 

Es ergeht darum wie in die Nähe, fo in die fer⸗ 
neten Gegenden des gemeinsamen Valerlandes unfer 
Hülferuf. Möchte er auch bei der jetzt fo allgemein 
herrſchenden Noth kein vergeblicher ſeyn! 

Jede ſelbſt die geringſte Gabe wird an die unter⸗ 
zeichnete Commiſſton adreſſirt, Namens der armen 
Verunglückten dankbar entgegen genommen werden. 


BUILDING" 
Die auf Gegenſeitigkeit gegründete: 


Erfurter Hagelſchäden-Ver- ? 


2 € 
ſicherungs-Geſellſchaft, € 
welche bei geringen Beiträgen ihren ordentli⸗ € 

2 chen Mitgliedern für das verfloſſene Geſchäfts⸗ < 
2 jahr eine Dividende von 689 gegeben & 
hat, empfiehlt ſich dem geehrten Publikum 2 
zur Verſicherung von Feld- und Garten⸗ 2 
früchten durch die Generals Agentur 
3 in Poſen, 4 
Carl Müller & Comp., 4 
3 Sapieha⸗Platz No. 3, 8 
und die Agenten; € 
3 1) Herrn M. Berliner in Oſtrowo— € 
2) Buchwald in N 2 
f L. Dionyſius & Comp. 
3 — * se in Liſſa. € 
4) Grätz, Buchhändler in Koſten. 2 
5) M. O. Riemſchneider in Ra⸗ 
ö oli € 
6) = Salom. Schiff in Wollſtein. 
3 7) W. Werner in Pleſchen. 4 
3 8) „ Rendant Werner in Borek. & 
5 90) „S. A. Wollheim in Rogaſen. € 
5 10) — Fr Ziethen in Schwerin. & 
LN eee eee 


Bekanntmachung. 

Folgende Güter ſollen von Johanni 1847 auf drei 
auf einander folgende Jahre, bis Johanni 1850, in 
nachſtehenden Terminen im Landſchaftshauſe an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. = 5 

1) das im Kreiſe Wagrowiec belegene Gut Za⸗ 

biczyn und Wybranowo im Termine den 
Iſten Juni c. Nachmittags 4 Uhr; 
2) das im Kreiſe Gneſen belegene Gut Po: 


powo Ignacewo im Termine den Iſten 
Juni c. Nachmittags um 4 Uhr; 

3) das im Kreiſe Schild berg belegene Gut 
Przytocznica im Termine den Sten Juni 
c. Nachmittags um 4 Uhr; 

4) das im Kreiſe Buk belegene Gut Brody im 
Termine den Iten Juni c. Nachmittags um 
4 Uhr; 

5) die im Mogilnoer Kreiſe belegenen Güter 
Myslatkowo, Rozanna, Procyn, jedes 
einzeln, im Termine den Alten Juni c. 
Nachmittags 4 Uhr. 

Jeder Licitant iſt verpflichtet, zur Sicherung des 
Gebots eine Kaution von 500 Rthlr. baar oder in 
Poſenſchen Pfandbriefen für jedes Gut beſonders vor 
dem Bieten zu erlegen, und erforderlichen Falls nach- 
zuweiſen, daß er den Pachtbedingungen überall nach— 
zukommen im Stande iſt. Die Pachtbedingungen 
können in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 24. April 1847. 

Provinzial-Landſchafts- Direktion. 
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5 Markt No. 62. 1 
Jeder Concurrenz die Spitze. & 
5 Durch große Parthie-Einkäufe in der X 


Leipziger Meſſe bin ich in den Stand ge-? 
ſetzt, ſämmtliche Damen-Putz⸗ Artikel Ag 
für die Hälfte des ge- X 
wöhnlichen Verkaufsprei- 3 
ses zu geben. Gum 2 
Beſonders empfehle ich mein großes affor- X 
tirtes Strohhut-Lager und verkaufe 8 
ſpottpreislich: : 


e ee 


D die modernſten Bordüren- Hüte 
Sgr. bis 1 Rthle., die überall 13 bis 286 
& 2 Rihlr. koſten, > 

oY 


beſte geſtickte Kragen à 6 Sgr., und feinfte 
Franz. Handſchuhe und Cropattentücher à 74 


aH. Schönfeld. 


Bitte auf obige No. 62., wo die billi⸗ 
gen Stickereien zu haben ſind, genau zu 
achten! — 


5 
85 5 
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NO 


2 
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Uiederschlesische Zweigbahn. 


Sommer fahrplan vom 1. Mai c. an. 
Anſchluß 


Ankunft 


Anſchlußzug 


A. a in Hand nach Berlin. nach Breslau und Görlitz. 
Glogau dorf Abgang | Ankunft Abgang Ankunft Ankunft 
5 v. Hansdorf in Berlin v. Hansdorf in Breslau in Görlitz 

1. Morgens 9 u. 30 M. 12 u. — M.] 1 u. 8 M. 7 Uu. 33 M. 1 Uu. 46 M. 8 u. 19 M.|3 u. 45 M. 


Mittags. 
4 


II. Mittags 
(Lokalzug) 
II. Abends 9: — - 


. Abfahrt Ankunft 


v. Hans: in 
. ; Abgang 
dorf Glogau von Berlin 


I. Morgens] 5 U. 45 M.] SU. 10 M. 10 u. 45 M. 
8 Abends. 

7 U. — M. 

Morgens. 


10 Uu. 2 M. 
Abends. 


II. Mittags 1 4 25 ⸗ 


III. Abends 7 = — „9. 25 
(Lokalzug) 5 


Anſchlußzug 
von Berlin. 


Abends. Mittags. Abends. | Mittags. 


Der Lokalzug wird im Mai an Sonn- und Feſttagen, vom 


1. Juni c. ab täglich befördert. 
5 U. — M. 5 U. 24 M. 11 U. 15 M. 
| Morgens. | Morgens. | Morgens. 


7 U. 30 M. 
Morgens. 


Anſchluſßzu e N 
von Breslau und Görlitz. 
I Ankunft Abgang | Abgang Ankunft 
in Hansdorf von Breslau, von Görlitz in Hansdorf 
5 U. 14 M. 4 u. — M. 7 U. 15 M. 9 U. 52 M. 

Morgens. Mittags. Abends. Abends. 
I u. 36 M. 7 u. — M 10 u. 22 N. 12 u. 58 M. 
| Mittags. | Morgens. | Morgens. | Mittags. 


Der Lokalzug wird im Mai an Sonn- und Feſttagen, vom 


1. Juni c. ab, täglich befördert. 


Bemerkungen. 


1) 
2) 


Angehalten wird auf den Stationen Nilbau, 
tau, Buchwald und Sagan. 


Kloß ſchen, Quaritz, Waltersdorf, Sprot⸗ 


Auf den Haupt⸗Stationen unſerer Bahn findet ein unmittelbarer Billet-Verkauf vorläufig nach 
Berlin, Frankfurt, Sorau, Görlitz und Breslau ſtatt, und umgekehrt können in 


er⸗ 


lin, Frankfurt, Görlitz und Vreslau Villets bis Glogau, in Sorau aber bis Sagan 


gelöſt werden. 
3) 

gange von einer Bahn auf die andere, 
N tauſches der Garantieſcheine. 

Silbergroſchen zu haben iſt. 


5) Die Nachtzüge der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn 


Breslau unmittelbar an die nach 
dorther kommenden Züge an. 
Glogau, den 27. April 1847. 


Hambu 


Einer beſonderen Uebernahme und Aufgabe des Gepäcks Seitens der Paſſaglere bei dem Ueber⸗ 
bedarf es in Hansdorf nicht, ſondern nur eines Um⸗ 


Alle übrigen Beſtimmunngen ergiebt das Betriebs-Reglement, welches auf allen Stationen für 1 


ſchließen in Berlin und reſp. 
rg und Stettin reſp. Wien gehenden und von 


Die Direktion der Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft. 


f Anzeige. 
Durch den Ankauf friſcher Präparate habe ich 
meine, durch Feuersbrunſt zerſtörte, Apotheke ſo⸗ 
weit in Stand geſetzt, daß ich den Wünſchen des 
hochgeehrten Publikums wiederum genügen kann. 
Mein Geſchäfts⸗Lokal befindet ſich gegen⸗ 


wärtig in einer Parterre links gelegenen Stube 


der hieſigen Amts-Wohnung des Hrn. Prob- 
ſtes Powakowski Hochwürden. 
Murowana Goslin, 12. Mai 1847. 
Fr. Riemer, Apolheker. 


Die Magdeburger Feuerverſiche— 
rungs⸗Geſellſchaft, 


conceſſionirt durch die Allerhöchſte Beſtäligungs— 

s Urkunde vom 17. Mai 1844, 

mit einem Grund⸗Capitale von Einer 
Million Thalern, 


übernimmt zu billigen feſten Prämien Verſiche⸗ 


rungen gegen Feuersgefahr, ſowohl in Städten als 


auf dem Lande, auf Gebäude aller Art, Mobi— 
lien, Waaren-Läger, Fabrit- Anlagen, Maſchinen, 
Geräthe, Vieh, Getreide, Feldfrüchte ſowohl in 
Scheunen als in Diemen, Waldungen, Läger von 
Brenn- und Nutzholz im Freien wie in Gebäuden, 
überhaupt auf alle beweglichen und unbeweglichen 
Gegenſtände, mit alleiniger Ausnahme von Pulver, 
Pulvermühlen, Dokumenten und Geld.“ 

Die Geſellſchaſt ſteht in der Billigkeit ihrer 
Prämienſätze gegen keine andere folide 


Anſtalt nach, gewährt bei Verſicherungen auf 


längere Dauer bedeutende Vortheile und 
vergütet bei Brandſchäden allen Verluſt, der 
durch Feuer oder Blitz, ſei es durch Verbrennen, Bes 
ſchädigung beim Löſchen oder Retten, Niederreißen, 
Vernichtung oder Abhandenkommen beim Brande 
entſtanden iſt. 

5 Die Agenten der Geſellſchaft: 
Herr J. D. Knoll in Grätz, g 

5 W. C. Görski in Koſten, 

G. Brod da in Obrzycko, 

L. Lazarus in Pinne, 

Th. Saſſe in Rogaſen, 

S. Jacoby in Schrimm, 

; Poſt⸗Expedient Ulrich in Schroda, 

fo wie der unterzeichnete Haupt- Agent, ertheilen 
über die nähern Bedingungen ſtets bereitwillig Aus— 


a u 5 


* 


kunft und nehmen Verſicherungs-Anträge gern ent— 


* 


gegen. a 
Der Haupt- Agent der Magdeburger Feuerverſi— 
cherungs-Geſellſchaft 

Herrmann Moritz. 
Poſen, Gerberſtraße Nro. 32. 


Stand des Geſellſchafts⸗-Vermögens am 
Iften Januar 1847: 
Sgr Pf. 


Nthlr. 
1) Kapital⸗Fonds. . 1,000,000. — — 
2) Reſerve⸗Fonds. 13,332. 26. 5. 
3) Prämien-Referve der baar ver⸗ 
einnahmten Prämie auf 32,937,087 
laufende Verſicherungen . 76,791. 
4) Prämien ⸗Reſerve der noch zu 
vereinnahmenden Prämie auf 
mehrjährige Versicherungen mit 
jährlicher Prämienzahlung 
5) Zurückgeſtellt für noch nicht re- 
gulirte Brandſchaden . 25,000. — — 
Summa 1,257,385. 22. 11. 
Ueberſicht des Geſchäftsbetriebes im 
Jahre 1846: 
Geſchloſſene Verſicherungen: 
vorgetragen aus dem J. 1845 22,876,421 Rilr. 
Berfiherungs: Summe. 


2. 56. 


136,258. 24. —. 


Im Jahr 1846 neu geſchloſ⸗ 
ſene Verſicherungen: 

„050 auf längere Dauer 
mit 41,100,392 Ntir. 
Verſicherungs-Summe 
auf kürzere Dauer und Transporte 141,259,229 Rtlr. 
5 Verſicherungs⸗Summe. 
Summa der geſchloſſentnss???ꝛ 

Verſicherungen . 


— nn — 


205,256,042 Ntlr. 


0 ! 77 0 3 

Reibzündwaaren. 
Unterzeichneter empfiehlt ſich zur Einrichtung von 
Zuͤndwaarenfabriken und liefert die dazu nöthigen 
Utenfilien nach den neueſten und zweckmägigſten 
Wiener Muſtern gearbeitet. 
Portofreie Anfragen werden gern beantwortet. 
Dresden. O. Reinhard. 
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Neue Coupons zu Polniſchen Pfandbriefen beſor— 
gen gegen billige Proviſton 
M. Kantorowicz Nachſolger, 
Breiteſtraße No. 9. 


Mit heutigem Tage habe ich eine Mo= 
dewaaren-Handlung im Bazar eröffnet. 
Indem ich mich dem Wohlwollen eines 
geehrten Publikums hiermit empfehle, ver- 
ſichere gleichzeitig die reellſte Bedienung. 
Poſen, den 2. Mai 1847. 


Roman Kutzuer. 
Bazar. 


Zu bevorſtehender Wollſchur empfehle ich wieder— 
um meine als zweckmäßig anerkannte, nach Engli— 
ſchem Modell gearbeitete Schaafſcheeren. 

A. Klug, Breslauerſtraße No. 3. 


Breslauerſtraße No. 37. iſt im erſten Stock eine 
Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben und Entree, 
desgleichen auf Zagorze No. 132. das ganze Wohn— 
gebäude nebſt Garten von Michaelis d. J. ab zu 
vermiethen, Freundt. 


Mein Seiden-Waaren-Lager Markt No. 84. erfte 
Etage iſt wiederum für jede Auswahl kompletirt, 
und zwar wie bekannt, zu bedeutend herabgeſetz— 
ten feſten Fabrikpreiſen. i 
Arnold Witkowski. 


Die Zte Sendung Staneitſcher Neit⸗ und Fahr⸗ 
Peitſchen erhielt und verkauft zu möglichſt billigen 


Preiſen 
A. Klug, Breslauerſtr. No. 3. 


Aechtes Klettenwurzel⸗Oel 
zur Stärkung und Erhaltung des Haarwuchſes em— 
pfing wiederum t 


C. F. Schuppig. 
Bad Gleiſſen. 


Die hieſige Bade-Anſtalt, in welcher außer Koh- 
lenſchlamm- und Mineral-, auch noch Schwefel-, 
Stahl-, Douche- und andere künſtliche Bäder, wie 
alle gangbaren Mineralbrunnen in friſcher Füllung 
verabreicht werden, wird am Aften Juni eröffnet, 
Mitte September geſchloſſen. Die Wohnungen 
in der Bade-Anſtalt ſind durch ein neu erbautes, 
wohleingerichtetes Logirhaus bedeutend vermehrt 
worden. Auch im Orte ſind Quartiere zu haben 
und diesfallſtge Aufträge und ſonſtige Anfragen wer: 
den von unterzeichneter Direktion prompt ausge— 


führt und beantwortet. 


von Müllerſche Brunnen- und Bades 
Direktion. 


Hotel „Zum Bairifchen Hof“ 
in Berlin, 


Charlottenſtraße No. 44., 
neben Hötel de Rome an den Linden. 


Ein Zimmer mit Bett in der Bel-Etage . . 15 Sgr— 
dio. dto. Aten „Us. oa 
dto. dto. „ „; arUn rs 
dio. mit 1 Bett mehr . rr 10 
dto. mit Kabinet meh e 8 


Ein mäßiges Trinkgeld wird in Rechnung gebracht. 


Namen“ wird die Predigt halten: 
der 
rn Vormittags. Nachmittags. 


[Hr. Superint. 
[Ein Kandidat 
Div.⸗Pred. Simon 
Prof. Janiſzewski 
Manſ. Amman 
Vicar Koſzutski. 


Dekan v. Kamienski 
Schulrath Bogedain 
Die Einweih. der neu 
erbauten Orgel findet 


um 10 Uhr ſtatt. 
Dominik. Kloſterkirche .. — 
Kl. der barmh. Schweſt. . [Kler. Walengki. 


Evangel. Kreuzkirche . 
Evangel. Petri-Kirche. 
Garniſon-Kirche 

Domkirche 
Pfarrkirche 
St. Adalbert-Kirche ... 


St. Martin- Kirche.. 
Deutſch⸗Kath. Succurſale 


TE 


Sonntag den 16ten Mai 1847 


I 
Fiſcher Hr. Pred. Friedrich 


- Manf. Ammay⸗ 
Kler. Sternad (deutſch) 
Pf. Nowatowsti (pol.) 


= Pr. Fremholz 


Preiserhöhung des Grätzer Bieres. 
Bei den läglich ſteigenden Preiſen des Weizens 
können wir von heute ab, ohne Rückſicht darauf, 
daß ſchon früher Beſtellungen darauf gemacht ſind, 
die Tonne des hieſigen 
Grätzer Bieres 
an Ort und Stelle nur für 5 Thaler liefern, 
Dies bringen wir hierdurch zur Kenntniß des hoch— 
geehrten Publikums. 5 
Grätz, den 7. Mai 1847. 
Die Brauerei-Beſitzer 
H. Bibrowicz. Kloſe und Bähniſch.“ 


Große Apfelfinen RE 


von feltener Größe verkauft zu ſpottbilligen Preiſen, 
Limb. Sahnkäſe à 3 Sgr. pro Stück, und beſten 
fetten ger. Weſer-Lachs empfiehlt billigſt 


1 
J. Ephraim, 
vor Waſſerſtraße No. 2. 

Fr. Judia⸗Soy, ſeinſtes Prov.-Oel, Mixed 
Pickles, fr. Sardinen, fo wie alle Sorten Nudeln, 
Fagon-Nudeln, Ital. Makaroni's, feinſien Weizen⸗ 
Gries, Reis-Gries, Reismehl, Eiergraupe ꝛc. empfiehlt 


J. Ephraim, 
Waſſerſtraße Mo. 2. 
Sonnabend den Iten Mai: IF 


Garten- Konzert 
im ehemaligen Kubickiſchen Garten. Entrée für 
Herren (mit Einſchluß einer Dame) 23 Sgr. An⸗ 
fang 5 Uhr. Wozu ergebenſt einladet 
A ander 


Schilling. 


Sonntag den 16ten Mai: 


o ze u t, 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. Entrée a Perſon 24 
Sgr. N R. Lau. 


In Urbanowo 


Großes Garten⸗Konzert morgen Sonntag 
den 16ten. Mai. Anfang halb 5 Uhr Morgens: 
Entrée: Familien a 3 Sgr., einzelne Perſonen 1 
Sgr. 3 Pf. 


Odeum. 


Sonnabend den 15. u. Sonntag den 16. Mai: 


Großes Gung'lſches Konzert 


2 Anfang 35 Uhr. 
Entree a Perſon 25 Sgr., für Kinder die Hälfte. 
Das Nähere durch die Anſchlagezettel. Bornha gen. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den II. ral 18 f.. ei 
= Der Scheffel Preuß.) Rh 05 ö ’ a bis 3 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mz.“ 4 e 4 
Roggen dito 3 7 4 2 
Gerſte marine 2 5 3 4 
. 123 4 1 28011 
Buchweizen 2210 1]/ 2 2415 
W 4| 13! 9) 4 22 3 
Kartoffeln. nm 1 I 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 22 6 — 27 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf., 7015 — 8 15.— 
Vulter das Faß zu 8 Pfd. 127 6 2] 2 6 


In der Woche vom Iten bis IZten 
Mai 1847 ſind: 


geboren: 
Knaben. Mädch. 


anni weißt, 
eich Gercht. 


2 
1 
8 1 
1 
1 


1 — 
Nee 
Is Leere 


A 
I 


— 


11 
Een 
1 11 


Summa. 1 10 12 J 21 


. 


I 111. Zweite Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 15. Mai 1847, 
—e— ' ü. — — — — —— .—— ä ůä— — ——— 


Landtags (Augelegenheiten. 


Sitzung der Kurie der drei Stände am 7. Mai. 
(Vorleſung des Protokolls durch den Secretair Freiherrn v Wald bott.) 
Marſchall: Wir gehen jetzt zur Tagesordnung über. 

Referent Abg. v. Katte: Wir ſind bis zu dem Satz gekommen, in wel⸗ 
chem angedeutet iſt, daß der Petent Hanſemann im Allgemeinen die regle- 
mentariſche Beſtimmung über die Zahl von Mitgliedern vermißt, welche zur 
rechtsgültigen Vornahme von Berathungen und Wahlen in der ſtändiſchen 
Verſammlung gegenwärtig ſein müſſe. Der Antrag wurde in der Abtheilung 
als begründet anerkaunt und deshalb hier, als am paſſenden Orte, die Frage 
geſtellt, ob die Vitte an Se. Majeſtät den König zu richten ſei, die Beſtim⸗ 
mung im Reglement aufzunehmen, daß eine Zahl von Abgeordneten beſtimmt 
werde, welche zur beſchlußfähigen Stärke der Verſammlung anweſend ſein 
müſſe. Um den ganzen Artikel überſehen zu können, wird es wünſchenswerth 
ſein, daß die Vorſchläge gleich mit angeführt werden über die Zahl, welche 
zur Veſchlußnahme vorhanden fein muß, und in dieſer Beziehung iſt die Ab- 
theilung der Meinung geweſen, daß zwei Drittel der Mitglieder angenommen 
werden. Die Gründe dazu ſind in dem Gutachten auseinandergeſetzt. 

Marſchall: Es wird jetzt an der Zeit ſein, die Frage im Allgemeinen 
zu beſprechen, und gebe ich zunächſt dem Herrn Abgeordneten von Vincke das 


Wort’ 

Abgeordn. Frhr. von Vincke: Ich habe mir erlaubt, ein Amendement 
zu dem Vorſchlage der Abtheilung zu machen; wie ich verſtanden habe, hält 
fie die Anweſenheit von zwei Dritteln der Mitglieder nothwendig. Ich wünſche, 
daß es bei den jetzigen Beſtimmungen verbleibe, welche in den provinzialſtän⸗ 
diſchen Geſetzen enthalten find. Im F. 38 der ſtändiſchen Gefeggebung vom 
Jahre 1823, iſt geſagt, daß es zur Faſſung von allen Beſchlüſſen, worunter 
ich auch die Wahlen rechne, jedesmal der Auweſenheit von den drei Vierteln 
der Abgeordneten aller Stände bedürfe, alſo mit Ausnahme der Mitglieder 
des Herrenſtandes. 

Abg. Dittrich: Der Mehrheit der Abtheilung und der Anſicht des 
vorigen Redners entgegnend, bin ich der Meinung, daß die Beſtimmung einer 
Zahl von Abgeordneten für die Veſchlußfähigkeit nicht nöthig iſt. 

Referent: Wenn die Anſicht des Redners dahin geht, daß auf allen 
Deutſchen Stände-Verſammlungen über die Zahl der anweſenden Mitglieder 
keine Norm exiſtirt, fo befindet er ſich im Irrthum. In den Geſchäfts-Ord⸗ 
nungen für die Stände-Berfammlungen von Bayern, Sachſen und Baden 
find dergl. gegeben worden; die Norm wechſelt dort aber zwiſchen der Hälfte, 
3 und 4, je nach den verſchiedenen Kammern. Die Behinderungs-Gründe 
liegen ſo auf der Hand, daß ich nicht geglaubt habe, ſie weiter ausführen 
zu brauchen, ſie liegen auch in der allgemeinen Menſchlichkeit 4 

Abg. Dittrich: Ich habe nicht gefagt, daß für andere Deutſche Stände⸗ 
Verſammlungen Veſtimmungen in dieſer Beziehung nicht beſtehen, ſondern 
meine Anſicht iſt, daß das Pflichtgefühl fie dort auch ohne ſolches Kompelle 
zur fleißigen Veiwohnung der Sitzungen anmahnt. 

Abg Neitſch: Pur den Antrag der Abtheilung kann ich mich deshalb 
nicht ausſprechen, weil nach meiner Anſicht die Beſtimmung über numeriſche 
Stärke der Verſammlung zur Beſchlußfähigkeit nicht in das Geſchäfts⸗Regle⸗ 
ment, ſondern in das Geſetz vom 3. Februar d. J. und in die Verordnung 
über die Bildung des Vereinigten Landtages gehört. 5 

Abg. Graf v. Helldorf: Ich kann mich nur der Anſicht derjenigen 
Redner anſchließen, welche der Meinung, daß es keiner desfallſigen Veſtim⸗ 
mung im Reglement bedurfte. n ‚m 

Abg. v. Manteuffel il: Ich bin der Anſicht, daß es nicht einer be⸗ 
ſonderen Zahl bedarf, um die Beſchluß⸗ Fähigkeit des Vereinigten Landtags 
feſtzuſetzen; ich bin auch der Anſicht, die bereits ein Mitglied entwickrlt hat, 
daß eine derartige Veſtimmung in das Reglement ſchwerlich hineingehören dürfte. 

Abg. Graf v. Renard: Der Antrag des Mitgliedes aus Weſtphalen 
lautet dahin, daß von jeder Provinz zwei Drittel der Stimmen 
anweſend ſein müſſen, ich halte dies für einen ungemein erweiterten Antrag 
und kann ihm unmöglich beiſtimmen. Denn eben ſo wenig, wie ich in un⸗ 
ſerer Verſammlung verſchiedene Intereſſen und verſchiedene Stände anerkenne, 
eben ſo wenig erkenne ich verſchiedene Provinzen an, wir ſind Alle ein und 
daſſelbe, wir find die Abgeordneten Preußens. Einen Provinzial⸗Unterſchied 
der Art kann ich nicht gelten laſſen. Uebrigens habe ich mich ſehr wohl ge⸗ 
fragt, warum eine fo wichtige Beſtimmung in dem Geſetze ausgelaſſen ſei? 
Gründe müſſen obgewaltet haben; mir ſind ſie wohl denkbar; es ſollte mög⸗ 
lich gemacht werden, bei jeder Anzahl doch zu einem Beſchluſſe zu kommen; 
ich finde dies ſehr wichtig und ich kann mich nur der Meinung des Geſetzes 
in der Art anſchließen, daß gar keine Zahl der Abgeordneten zur Veſchluß— 
nahme beſtimmt wurde. So wird Jeden ſein eigenes Pflichtgefühl dazu füh⸗ 
ren, nach feiner Anſicht zum allgemeinen Wohl beizutragen. Wenn es zur 
Frageſtellung kommen wird, ſo erlaube ich mir noch einmal um das Wort 
u bitten. 

e Abg. v. Auerswald: Ich glaube, dem geehrten Redner aus Schle— 
ſien entgegnen zu müſſen, daß ich den Antrag des Abgeordneten von Weſt⸗ 
phalen für gar keinen Antrag in der Art halte, wie er ihn aufgefaßt hat, 
ſondern für eine Aeußerung, daß der Antrag gar nicht nöthig fei, da wir 
dieſe geſetzliche Veſtimmung in den provinzialſtändiſchen Geſetzgebungen haben. 
Ich theile dieſe Anſicht des Mitgliedes aus Weſtphalen vollkommen, und 
wenn der Abgeordnete aus Schleſtien den Wunſch ausgeſprochen hatte, daß 
wir vereint in jeder Beziehung ſein möchten und alſo auch nicht durch Ver⸗ 
hältniſſe und Beſtimmungen getrennt werden, fo billige ich auch dies vollkommen. 

Abg. Naumann: Es iſt zunächſt die Frage zu erörtern, ob das, was 
gegenwärtig der Gegenſtand der Verhandlung ft, überhaupt für das Regle⸗ 
ment gehört, oder ob der Gegenſtand eine Abänderung der übrigen Verord⸗ 
nungen vom 3. Februar d. J. betrifft. Ich halte den Gegenſtand für ganz 
geeignet für das Reglement, und zwar aus dem Grunde, wenn überhaupt 
eine gewiſſe Anzahl der Mitglieder verlangt wird, man dieſe Zahl als noth⸗ 
wendig für den Geſchäftsgang würde erachten müſſen. Denn wenn eine Ver⸗ 
ſammlung nicht komplett iſt, ſo kann nichts verhandelt werden. Das gehört 
weſentlich hierher. Dies iſt die Erwiederung auf die erfte Frage. Um auf 

die Sache ſelbſt einzugehen, fo kann ich der Anſicht, daß die Veſtimmungen, 


welche für die Provinzal⸗Landtage gegeben find, hier zur Anwendung kommen 
müſſen, nicht beitreten. Es iſt wahr, der Vereinigte Landtag beſteht aus ein⸗ 
zelnen Provinzial-Landtagen, aber nicht in der Bedeutung, daß die Mitglie⸗ 
der dieſer Landtage als die Provinzial⸗Landtage konſtituirend verſammelt find, 
ſondern das Geſetz ſagt: „Die Provinzial⸗Landtage vereinige Ich, der Kö⸗ 
nig, zu einem Vereinigten Landtage Es iſt eine Verſammlung, die nicht 
provinzielle Intereſſen zu vertreten hat; das Geſetz ſchließt das ausdrücklich 
aus; ſondern es iſt eine Verſammlung, die die allgemeinen Landes⸗Intereſſen 
zu berathen hat. Es kann daher nicht angenommen werden, daß die regle⸗ 
mentariſchen Beſtimmungen für die Provinzial-Landtage eo ipso auch für 
dieſe Verſammlung geltend fein können. Wäre dieſer Schluß möglich, ſo 
würde ich ihm entgegentreten und nicht für zweckmäßig halten, daß dieſe Ver⸗ 
ſammlung nur als beſchlußfähig zu erachten ſei, wenn alle einzelnen Provin⸗ 
zen nach dem für die Provinzial- Stände gegebenen Reglement beſchlußfähig 
hier zuſammentrelen. Auch iſt dafür, daß die Verſammlung nur in einem 
ſolchen Falle beſchlußfähig ſein könne, angeführt worden, daß die Majorität 
in dieſer Verſammlung nach den Provinzen gezählt werde. Die Beſtimmung 
findet ſich nicht im Gefeg, ſondern nur — die Veſtimmung, die häufig und 
nach meinem Gefühl mit Recht angegriffen ift, daß dieſe Provinzen die Io 
in partes verlangen können. Dieſe Beſtimmung kann beſtehen bleiben, denn 
fie iſt ohne Einfluß darauf, wie groß die Zahl der Mitglieder fein muß, um 
die Verſammlung beſchlußfähig zu machen- Das iſt der Grund, warnm ich 
glaube, daß eine Beſtimmung, wie die vorgeſchlagene, nothwendig ſei. Sie 
iſt nothwendig, auch aus dem Grunde, weil, wird eine beſtimmte Anzahl 
von Mitgliedern nicht feſtgeſetzt, es doch bedenklich ſein würde, eine Verſamm⸗ 
lung, die möglicherweiſe aus wenigen Perſonen beſtehen könnte, für befugt 
zu erklären, über die wichtigſten Angelegenheiten des Landes hier Rath zu 
ertheilen oder Beſchlüſſe zu faſſen. Aus dieſen Gründen — ich wiederhole es 
— halte ich eine Beſtimmung darüber, wie fie von der Abtheilung vorge⸗ 
ſchlagen iſt, für nothwendig. Ueber die Zahl können verſchiedene Anſichten 
herrſchen, ob man , L oder ob man eine Zahl beſtimmt angiebt, darüber 
iſt in dieſem Augenblick nichts anzuführen, denn es handelt ſich jetzt nur um 
die allgemeine Frage. 

Abg. Sattig: Meines Erachtens iſt es eine Präjudizial-Frage, ob 
überhaupt im Geſchäfts-Reglement beſtimmt werden kann, welche Zahl hier 
andweſend ſein muß, um einen gültigen Beſchluß zu faſſen. Ich bin der 
Meinung, daß dieſe Frage im Geſchäfts-Reglement nicht zu beantworten iſt, 
ſondern eine, die zur Konſtituirung der Verſammlung gehört. Es iſt von 
einem Mitgliede aus Poſen eingehalten worden, daß zur Geſchäftsführung nö⸗ 
thig ſei, daß eine gewiſſe Anzahl von Perſonen anweſend ſei. Daraus folge, 
daß die Frage von der Zahl zur Geſchäftsordnung gehöre, aber es iſt eben 
fo nothwendig, daß Perſonen hier find, und gewiß gehört die Frage in die 
Verordnungen und nicht ins Geſchäfts-Reglement, welche Perſonen zur Kon⸗ 
ſtituirung der Verſammlung gehören. Ich bin daher der Meinung, daß 
zuerſt die Frage geſtellt werden muß, ob überhaupt die Zahl der Anweſenden 
durchs Reglement beſtimmt werden ſoll. Ich bin der Meinung, daß prinzi⸗ 
paliter die Frage wegen der Zahl der Anweſenden im Geſchäfts⸗Reglement 
nicht entſchieden werden kann, daß event. vielmehr die allgemeinen Landes⸗ 
Geſetze zur Anwendung kommen. > : 

Abg. Tſchocke: In Bezug auf die Frage, ob der Landtag die vorlie⸗ 
gende Angelegenheit jetzt beſchlietzen kann, oder ob die Frage, daß er täglich 
in beſtimmter Anzahl von Mitgliedern anweſend fein müffe, nicht ins Ge⸗ 
ſchäfts-Reglement, ſondern in das Geſetz gehöre, muß ich mich dafür erklä⸗ 
ren, daß es, nach meinem Erachten, recht eigentlich in das Geſchäfts⸗Regle⸗ 
ment gehört. Einer weiteren Begründung glaube ich mich enthalten zu kön⸗ 
nen, weil ein einziger Grund für meine Behauptung ausreicht „ nämlich der, 
daß bei den Provinzial Landtagen die Zahl der Mitglieder, die zu einem 
Beſchluß vorhanden ſein müſſen, im Reglement beſtimmt iſt. Dies iſt für 
mich der triftige Grund, warum ich wünſche, daß beſtimmt ausgeſprochen 
werde, wie viel Mitglieder anweſend ſein müſſen, wenn der Beſchluß als 
vollgültig erachtet werden ſoll. 

Abg. Graf v. Gahlen: Ich bin ſo frei, mich entſchieden für den Aus⸗ 
ſpruch der Kommiſſton zu erklären, indem ich darin das Mittel ſehe, mich 
nicht zu einem übereilten Entſchluß hinreißen zu laſſen. Ich beziehe mich auf 
die Erfahrung des erſten Tages: wir haben die Vertagung einer wichtigen 
Diskuſſion gewünſcht, fie wäre nicht erlangt worden, wenn nicht ein ſehr 
geſund ausſehendes Mitglied aus Poſen ſeine körperliche der ee erklärt 
hätte. Ich glaube nicht, das dies eine Nicht⸗Vollzähligkeit der Geſellſchaft für 
die Beſchlußnahme motiviren könne. g 

Marſchall: Es haben ſich noch 7 Mitglieder zum Reden gemeldet. 

(Ruf zur Abſtimmung.) f 

Abg. Hanſemann: Aber als Antragſteller werde ich doch noch das 
Wort haben. — Die große Verſchiedenheit in der Anſicht darüber, was in 
der Verfaſſung Rechtens iſt, beweiſt zu Genüge, daß die Sache wohl nicht 
ſo ganz klar ſein muß, daß man zweierlei Anſichten haben könne. Sie be⸗ 
weiſt aber auch außerdem, daß die Vielfältigkeit der geſetzlichen, die Verfaſ⸗ 
ſung betreffenden Beſtimmungen gar kein ſonderlicher Vorzug iſt, und daß es 
gar nicht ſo übel ſein mag, wenn die Verfaſſungs⸗Beſtimmungen in wenigen 
Geſetzen zuſammengefaßt ſind. Ich habe den Antrag geſtellt, es möge eine 
Beſtimmung erlaſſen werden über die erforderliche Anzahl von Mitgliedern 
dieſer Verſammlung, Berathungen und Beſchlüſſe vornehmen zu können. 
geſtehe, daß ich es für wünſchenswerth halte, daß die Herren Miniſter, zu⸗ 
mal wir zwei der Juſtiz⸗ Miniſter bei uns ſehen, die Güte haben mögen, 
darüber, was Rechtens iſt, ihre Anſicht auszuſprechen, damit wir wiſſen, was 
für einen Beſchluß wir zu ſaſſen haben. Ist cs nöthig, daß ein Beſchluß 
gefaßt werde, ſo werde ich mir demnächſt das Wort darüber vorbehalten. 

Landtags⸗Kommiſſar: Kaum glaube ich darauf aufmerkſam ma⸗ 
chen zu dürfen, daß es unmöglich in der Abſicht des Gouvernements liegen 
konnte zu beſtimmen, daß durch das Wegbleiben (zufälliges oder abſichtliches) 
eines Viertheils der Mitglieder einer einzelnen Provinz die Beſchlußuahme 
der ganzen Verſammlung unmöglich gemacht, ja ſogar durch Entfernung 
einer kleinen Fraction der Landtag ſelbſt auf Wochen fuspendirt werden könnte. 
Eine pofitive Beſtimmung über die Anzahl der Mitglieder des Vereinigten 
Landtages, welche anweſend fein müſſen, um gültige Beſchlüſſe zu faſſen, ift 
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demnach in dem vorliegenden Geſetze nicht vorhanden. Welche Wünſche die 
Verſammlung an Se. Majeſtät den König in dieſer Beziehung zur Ergän⸗ 
zung des Reglements oder vielmehr des Geſetzes ausſprechen wolle, das hat 
die Regierung zu erwarten. 5 

Marſchall: Es iſt vorher der Wunſch geäußert worden, die allge⸗ 
meine Debatte zu ſchließen, ungeachtet noch 7 Redner um das Wort gebeten 
hatten. Ich frage daher die hohe Verſammlung, ob fie den Antrag unter⸗ 
ſtützt. (Wird ſehr bedeutend unterſtützt.) 5 7 

(Der Abgeordnete Hanſemann beſteigt die Tribüne — Lärm!) 

Abg. Han ſemann: Es kommt darauf an, die Frage genau zu präck⸗ 
firen. Viele unter uns, und nach den ſtattgefundenen Erörterungen gehöre ich 
unter fie, find der Anſicht, daß die Beſtimmungen der Provinzialgeſetze hin⸗ 
ſichtlich der Anzahl von Mitgliedern noch gelten Andere haben eine entge⸗ 
gengeſetzte Anſicht, und auch ſeitens des Gouvernements hat man das Letztere 
ausgeſprochen. Hieraus folgt nur zweierlei: 1) daß eine Abſtimmung darüber 
nöthig fer, weiches die Anſicht der Mehrheit dieſer Verſammlung über das 
richtliche Beſtehen der früheren Geſetze ſei. Dann folgt aber 2) daraus, daß 
es zweckmäßig ſei, auch eine Petition zu ſtellen in der Art, daß eine gewiſſe 
Zahl von Mitgliedern, die durch eine nähere Diskuſſion zu beſtimmen ware, 
zur Berathung dieſer Geſammt⸗Verſammlung erforderlich ſei, und zwar mit 
dem Bemerken, daß, fo lange hierüber keine. Beſtimmung nach dem Antrage 
getroffen ſei, die früheren Beſtimmungen noch zu Recht beſtehen. Auf dieſe 
Weiſe haben wir einen geſetzlichen Boden, bis dahin, daß unſere Anträge 
konſtatirt werden, und wir tragen zugleich Sorge dafür, daß jeder Konflikt 
mit der Regierung über die Prinzipienſrage beſeitigt werde. Mein Antrag 
geht alſo dahin, daß zuvörderſt darüber abgeſtimmt werden möge, ob die Ver⸗ 
ſammlung die Ueberzeugung hat, daß die früheren Beſtimmungen der Pro⸗ 
vinzialgeſetze hinſtchts des Erforderniſſes eine gewiſſe Zahl von Mitgliedern 
noch zu Recht beſtehen, und nachdem dieſe Abſtimmung erfolgt iſt, daß dieſe 
Beſtimmungen in der Art für den Vereinigten Landtag abgeändert werden, 
daß für die Geſammtzahl des Vereinigten Landtages ein Minimum von Mit⸗ 
gliedern beftimmt werden möge, was zur Verathung und Beſchlußnahme ers 
forderlich iſt. 

Abg. Dittrich: Zu dem, was der geehrte Antragſteller geſagt hat, er⸗ 
laube ich mir einige praktiſche Folgen hinzuſtellen. Wenn von den Mitglie⸗ 
dern aus Poſen 13 wegbleiben, fo würde, wenn wir auf die früheren Beſtim⸗ 
mungen zurückgehen, die ganze hohe Verſammlung nicht mehr veſchlußfähig 
ſein. Weiter iſt geſagt worden, daß in allen ſtändiſchen Verſammlungen ſolche 
Beſtimmungen beſtehen. Ich beſtreite das nicht, frage aber nur, ob eine ſtän⸗ 
diſche Verſammlung ſo umfaſſend iſt, als die gegenwärtige. Endlich ſcheint 
mir die Frage nur die: wollen wir uns Feſſeln anlegen, die nicht nach Pflicht 
und Gewiſſen nöthig ſind, wollen wir uns Feſſeln anlegen laſſen oder nicht. 

Abg. Gier: Ich bin entſchieden der Meinung, daß die Vorſchriften für 
die Provinzial⸗Landtage hier nicht maßgebend fein können. 

(Ruf zur Abſtimmung.) 

Marſchall: Nachdem ſich kein Redner mehr für die allgemeine Be⸗ 
ſprechung gemeldet hat, werde ich zuerſt die Frage ſtellen, ob die Meinung 
angenommen wird, daß der Gegenſtand gar nicht in das Reglement gehört, 
ſondern daß er eine geſetzliche Beſtimmung für die Konftituirung der Landtage 
ſei. Sofern dieſe Meinung von der Mehrheit angenommen wird, würden wir 
zu en Fragen nicht kommen; deshalb frage ich, ob fie Unterſtüz⸗ 
ung finde. 
| 940g. Graf v. Schwerin (vom Platz): 

(Die Bewegung in der Verſammlung iſt ſo groß, daß der Redner von den 
Stenographen richt verſtanden wird.) (Ruf zur Abſtimmung.) 

Nach nochmaliger Verleſung der Frage erfolgt die Abſtimmung durch 
Zählen, wozu die Herren Ordner durch den Marſchall aufgefordert werden. 

Marſchall: Wollen die Herren güligſt wieder auf Ihre Plätze ſich begeben. 

Secretair v. Leipziger: 181 Stimmen haben fi) für die Anſicht aus⸗ 
geſprochen, daß der Gegenſtand nicht ins Reglement gehöre; 319 Stimmen 
ſind dafür, daß er ins Reglement gehöre. f f 

Marſchall: Da nun hier zwei Drittel der Stimmen nicht erforderlich 
ſind, weil kein Petitum vorliegt, ſo werden wir weiter gehen. Es hat noch 
einer der Herren Mitglieder ein Amendement vorgeſchlagen. Es iſt der Herr 
Abgeordnete Heyer. 5 

Abg. Heyer: Ich will fragen, ob es nicht zweckmäßig iſt, überhaupt 
erſt darüber abſtimmen zu laſſen, ob eine Beſtimmung von Sr. Majeflät er⸗ 
beten werden ſoll, daß die Zahl normirt würde. Wenn dieſe Frage verworfen 
wird, dann wird es auf mein Amendement weiter nicht ankommen, denn es 
betrifft nur die Frage: ob die beſchlußfähige Zahl in der Hälfte oder in zwei 
Dritteln beſtehen fol. Wir haben den Antrag bereits gehört bis auf das Acußerſte. 

Marſchall: Die einzelnen Anträge find alſo: Daß die Beſtimmungen 
der Provinzial⸗Landtage feſtgehalten werden, refp. von Sr. Majeſtät erbeten 
werden mögen, wonach von jeder Provinz drei Viertel der Mitglieder vor⸗ 
handen ſein müſſen, wenn die Verſammlung beſchlußfähig ſein ſoll. Daraus 
folgt, daß, wenn nur in einer Provinz drei Viertel nicht anweſend ſind, die 
Berfammlung nicht als vollftändig gilt. Der zweite Antrag iſt der, daß zwei 
Drittel, der dritte endlich, daß die Hälfte der ganzen Verſammlung zur Bes 
ſchlußfähigkeit nothwendig ſei. Ich könnte jetzt die allgemeine Frage vorher 

ehen laſſen, ob überhaupt eine Beſtimmung über eine gewiſſe beſchlußfähige 
Zahl gefordert werden foll. 

Abg. v. Vincke: Ich habe nur gefagt, daß in dem bisherigen Geſetz 
die Beſtimmung enthalten ſei, daß drei Viertel der Abgeordneten jeder Pros 
vinz anweſend ſein müſſen, und daß diefe Beſtimmung fo lange feftgehalten 
werden müſſe, als keine andere geſetzliche Weftimmung erfolge; endlich daß, 
da dieſe Beſtimmung im Geſetz enthalten wäre, wenn wir überhaupt Petitio- 
ren wollten, es ſich dabei um die Abänderung der beſtehenden Geſetze han⸗ 
delte. Ich habe darum mit denen geſtimmt, welche der Meinung waren, daß 
dieſe Frage nicht in das Reglement gehört, und wenn, wie ich jetzt verſtan⸗ 
den habe, ſogar über zwei Anträge, die ich gemacht habe, gleichzeitig abge⸗ 
ſtimmt werden ſollte, ſo müßte ich mich gegen die Frageſtellung erklären, weil 
dieſe Fragen nicht zuſammen gehören. Soll die 1 5 geſtellt werden über 
das, was der Herr Landtags Kommiſſar negirt hat, was ich aber afſtrmirt 
habe, ob nämlich die beftchenden Provinzial-Landtagsgeſetze anzuwenden feien 
auf den Vereinigten Landtag, fo din ich nicht geneigt, mich dieſer Frageſtel⸗ 
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lung zu widerſetzen. Aber dagegen muß ich mich erklären, daß ich beantragt 
habe, daß eine ſolche Beſtimmung als Zufag zu dem Reglement in Antrag 
gebracht werde. Dieſen Antrag habe ich nicht gemacht. 

Marſchall: Es iſt nicht meine Meinung geweſen, die Frage kumula⸗ 
tiv zu ſtellen. a 

Abg. Graf v. Renard: Ich glaube, daß die Frage, ob die früheren 
Zuſtände für die Prvvinzial-Landtage zu Recht beſtehen oder nicht, gar nicht 
Gegenſtand der Abſtimmung ſein kann. Es kann ſich hier nur einfach darum 
handeln: ſoll in dieſer Beziehung eine Bitte an Se. Majeſtät gerichtet wer⸗ 
den? Wird dieſe Frage verneint, ſo fallen alle anderen weg. Wird ſie bejaht, 
ſo kommen die verſchiedenen Paſſus des majus ad minus und umgekehrt zur 
Sprache. Soll eine ſolche Bitte an Se. Majeſtät gerichtet wie Das ift 
die Frage, wie ich ſelbe beantrage. > 

Secretair Dittrich verlieft die Frage: Soll eine Beſtimmung von Sr. 
Majeſtät auf Feſtſetzung der Zahl, die zur gültigen Beſchlußfaſſung beim Ver⸗ 
einigten Landtag nothwendig iſt, erbeten werden? 

Der Marſchall fordert die Verſammlung auf, wer mit der Bejahung 
einverſtanden, ſich zu erheben. Die Abſtimmung lieferte das Reſultat, daß 
250 Stimmen ſich für die Vejahung der Frage, dagegen 247 erklärten. 

Abg. Wodiezka (von feinem Sitze aus): Wenn der Antrag durch⸗ 
geht, daß blos einfache Majorität entſcheidet, ſo müßte ich dagegen proteſti⸗ 
ren. Mir ſcheint, daß die Abſtimmung nicht richtig erfolgt ſei. Wenn der 
Antrag aber nicht durchgeht, dann laſſe ich es dabei bewenden. 

Abg. Hanſemann: Meine Herren! ich habe mit den 247 geſtimmt, 
bin alſo in der Minorität. Sie können um ſo mehr annehmen, daß mein 
Urtheil über die Frage, ob im vorliegenden Fall zwei Drittel der Stimmen 
nothwendig find, unbefangen iſt. Ich bin nur der Meinung, daß die Mas 
jorität hier zu entſcheiden habe. Es handelt ſich nicht darum, daß eine Spe⸗ 
zialbitte an Se. Majeſtät vorliege, worüber wir abſtimmen „ſondern es han⸗ 
delt ſich um eine Vorfrage. 

Abg. Schneider (vom Platz): Mir ſcheint, daß die Verſammlung ſich 
dafür entſcheiden ſollte, daß z der Stimmen nothwendig find. Ich ſchlage 
vor, daß die Stimmen namentlich aufgerufen werden. 8 

(Von vielen Seiten erfolgt Widerſpruch.) 

Marſchall: Der Fall, wo das verlangt werden kann, iſt nicht vor⸗ 
handen. Wenn eine Abſtimmung vollſtändig erfolgt und das Reſultat be⸗ 
kannt gemacht iſt, kann anderweitige Abſtimmung nicht mehr ſtattfinden. 

Referent von Katte: Der noch nicht vorgeleſene Paſſus des Gutach⸗ 
tens fällt ſonach bis ad 15 a. weg. (Lieſt $. 15 a. aus dem Gutachten vor.) 
Ad S. 15 a. wünſcht ohne Spezial-Antrag die Abtheilung einſtimmig, daß 
die Beſtimmung, — kein Mitglied dürfte von einem anderen Platze, als von 
der Rednerbühne, das Wort ergreifen, aus dem Reglement entfernt, und ſtatt 
deſſen es lediglich dem Ermeſſen des Marſchalls, wie ſchon jetzt faktiſch es 
ſich geſtellt habe, auch ferner überlaſſen werde, von welchem Platze aus der 
Redner ſprechen ſolle, indem bei dieſem Verfahren theils Zeiterſparniß erzielt 
werde, theils bei dem Fortbeſtehen der jetzigen Beſtimmung der Geſchäftsord⸗ 
nung, Mitglieder, welche nur kurze Aeußerungen beabſichtigen, ſich von dem⸗ 
ſelben zuweilen völlig würden abhalten laſſen. Die Abtheilung hat ohne 
Spezial- Antrag ſich namentlich durch die noch in dieſem Augenblick indivi⸗ 
duell von mir ausgeſprochene Anſicht leiten laſſen, daß es nicht mehr als drin⸗ 
gend nothwendig ſowohl für das Geld-Intereſſe unſerer Kommittenten, als 
für die Zeit überhaupt iſt, daß wir unſere Aeußerungen etwas unter die Re⸗ 
Sodann möchee ſich wohl Mancher, fußend auf die Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Abkürzung, abhalten laſſen, hierher (auf die Rednerbühne) zu 
0 0 er nur ein paar Worte zu ſagen hat. Schon der Gang nimmt 

ie Zeit weg. 

Marſchall: Darf ich annehmen, daß die hohe Verſammlung ſich mit 
dieſem Antrage einverſtanden erklärt? (Es erfolgt kein Widerſpruch.) Wenn 
Niemand dagegen iſt, ſo nehme ich ihn als angenommen an. 5 

Referent v. Katte (verlieſt ſofort den Antrag ad §. 15 b.): „Ad 8. 
15 b. ebenmäßig ohne Spezial-Antrag erlaubt fi) die Abtheil ng ein⸗ 
ſtimmig als wünſchenswerth den Zuſatz in Antrag zu bringen, daß Anmel⸗ 
dungen zum Sprechen allein in und nie vor der Sitzung erfolgen dürften, 
für dieſe Anmeldungen aber, falls ſie nicht zugleich eingehen, die Reihefolge 
nach der Anmeldung geſichert bleibe, welches letztere in der Geſchäfts⸗Ordnung 
nicht ſcharf genug ausgeſprochen zu fein ſcheint. Es laſſe ſich, fo motivirt 
fie den Antrag, nicht wohl eine Grenze für früher entgegenzunehmende Anz 
meldungen finden.“ 

Abg. Lindner: Ich wollte mir blos vom Platze aus zur Faſſung des 
Artikels die Bemerkung erlauben, ob es heißen ſoll, „vor Eröffnung der Siz⸗ 
zung,“ oder noch deutlicher, „nach Verleſung des Protokolls der vorigen Siz⸗ 
zung, ſollen die Anmeldungen zum Sprechen erfolgen.“ 

Abg. Sommerbrodt: Ich wollte blos den Vorſchlag machen, ob bei 
F. 15 b, wo es heißt: Verlangen mehrere Mitglieder zugleich das Wort, 
ſo bleibt dem Marſchall die Beſtimmung der Reihenfolge überlaſſen, — nicht 
vielleicht der Zuſatz gemacht werden ſollte: „doch bei Petitionen dem Antrag⸗ 
ſteller jedesmal zuerſt nach dem Referenten.“ 

Abg. Möwes: Ich würde es bei der Veſtimmung des Reglements be⸗ 
laſſen, weil der Vorſchlag, der von der Kommiſſton ausgegangen iſt, im Wi⸗ 
derſpruch ſteht mit der Beſtimmung zu Lilt. g, in welcher geſagt iſt, daß 
neue Anträge vor der Sitzung übergeben werden müſſen. er einen neuen 
Antrag übergiebt, will auch zu gleicher Zeit ſich damit das Wort erbeten ha⸗ 
ben. Es würde alſo die Beſtimmung des Ausſchuſſes, daß nur in und nie 
vor der Sitzung das Wort erbeten werden fol, damit im Widerſpruch fichen. 

Marſchall: Der Vorſchlag der Abtheilung geht dahin, daß Anmel- 
dungen zum Reden nur während der ehe Angenommen werden follen, 
oder nach der Modifikation, welche vorgeſchlagen worden iſt, nur in dem 
Raume, in dem die Sitzung ſtattſindet, und an demſelben Tage. 

Eine Stimme: Dann können auch die Amendements nicht vorher 


eingebracht werden. a . 

Marſchall: Ich frage, ob dieſer Vorſchlag Zuſtimmung findet, und 
bitte diejenigen, welche denſelben unterſtützen, aufzustehen. 

Secretair v. Leipziger verlieſt die Frage: ob von der hohen Verſamm⸗ 
lung der Vorſchlag der Abtheilung, daß Anmeldungen zum Sprechen allein 


in und nie vor der Sitzung erfolgen dürften; angenommen werden ſoll. 
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Marſchall: Diejenigen Herreu, welche dafür ſtimmen, bitte ich auf- 
zuſtehen. (Dieſer Vorſchlag wird verworfen.) 4 

Referent: Die zweite Frage ift folgende: ob für dieſe Anmeldungen, 
falls fe nicht zugleich eingehen, die Reihefolge nach der. Anmeldung geſichert bleibe? 

Marſchall: Soll dies erbeten werden? Wer dafür iſt, den bitte ich 
aufzuſtehen. (Es erheben ſich nur wenige Mitglieder.) a 

Abg. v. Vincke: Ich habe mir erlaubt, einige Zuſätze zu Litt. c. des 
$. 15. vorzuſchlagen, woran jegt die Reihe ſteht. Es if da in dem zweiten 
Abſatz geſagt worden: »Auch kann der Marſchall dem Referenten außer der 
Reihe das Wort ertheilen, um Aufklärungen zu geben oder Mißverſtändniſſe 
zu beſeitigen. Daſſelbe gilt von ſolchen Mitgliedern, welche Vemerkungen, 
die ſich auf ihre Perſon beziehen, ſofort kurz zu berichtigen wünſchen.« Ich 
wollte vorſchlagen, die Worte: »Auch kann der Marſchalla, abzuändern in 
die Worte: »auch iſt der Marſchall verpflichtet«, und wollte ferner vorſchla⸗ 
gen, was damit im engen Zuſammenhange ſteht, daß dem Schluß: »zu be⸗ 
richten wünſchen«, noch folgende Worte hinzugefügt würden, welche allerdings 
in mehrere einzelne Anträge zerfallen: »oder welche eine Ueberſchreitung des 
Geſchäfts⸗Reglements zu rügen beabſichtigen, das Wort außer der Reihe zu 
Aan Der erſte Theil des 
Landtags⸗Marſchall dem Referenten das 
dern daß er dazu verpflichtet iſt. Findet 

Abg. v. Kunheim: Ich kann mich 
Herrn Marſchall wird ſelbſt daran liegen, 
zu verkürzen. Wenn er es jedoch für nöthig findet, ſo wird er dem Refe⸗ 
renten das Wort nicht verſagen. Wenn wir aber fagen: ver iſt verpflichtet 5 
ſo kann uns der Referent furchtbar langweilen und wohl gar nicht aufhören 
zu ſprechen. Daher ſtimme ich dafür, daß es ſo ſtehen bleibt, wie es hier ſteht. 

Marſchall: Da Niemand weiter das Wort verlangt, ſo ſtelle ich die 
Frage. In dem Reglement heißt es: „Auch kann der Marſchall dem Re- 
ferenten außer der Reihe das Wort ertheilen, um Auf klärungen zu geben 
oder Migverſtändniſſe zu befeitigen.« Ich richte nun die Frage an die hohe 
Verſammlung: Soll der Marſchall verpflichtet fein, dem Referenten je- 
derzeit das Wort zu geben? Diejenigen, welche für Bejahung dieſer Frage 
find, bitye ich aufzuſtehen. (Es erhebt ſich Niemand, wodurch Heiterkeit in 
der Verſammlung entſteht.) Das zweite Amendement geht dahin: Soll der 
Marſchall verpflichtet fein, jedem Mitgliede, welches eine Berichtigung in 
Bezug auf ſeine Perſon zu machen hat, das Wort zu geben? Wird dieſes 
Amendement unterſtützt? (Es geſchieht hinreichend.) 

Abg. Graf v. Schwerin: Ich muß mich dagegen ausſprechen. Wir 
würden dadurch, daß der Marſchall hierzu verpflichtet ſein ſoll, in weitläuf⸗ 
tige Diskuſſtonen verwickelt werden. Ich glaube, es wird genügen, wenn es 
in das Ermeſſen des Marſchalls geſtellt wird. 

Marſchall: Ich werde nun die Frage hierauf ſtellen. — Will der 
Herr Secretair die Güte haben, dieſe Frage vorzuleſen. 

Secretair Dittrich: Soll der Schlußſatz bei e dahin geändert werden: 
»Der Marſchall iſt verpflichtet, ſolchen Mitgliedern, welche über Vemerkun— 
gen, die ſich auf ihre Perſonen beziehen, Berichtungen machen wollten „außer 
** Din f 7 il Die Wiegliede Iche dieſe b b 
Marſchall: a er, welche dieſe Frage bejahen, bitte i 
zuſtehen. Es iſt keine Majorität dafür vorhanden. Ich . — 10 
Frage ſtellen. (Der Secretair Abg. Dittrich verlieſt dieſe Frage.) Sie lau- 
tet: Soll der Marſchall verpflichtet ſein, demjenigen das Wort außer der 
Reihe zu ertheilen, welcher cine Ueberſchreitung des Geſchäfts⸗Reglements zu 
rügen beabſichtigt? Diejenigen, welche für die Bejahung dieſer Frage ſind, 
bitte ich, ſich zu erheben. — Es iſt mit großer Majorität angenommen. 

Abg. Freiherr v. Vincke: Ich glaube, daß den Mitgliedern, welche 
nicht zur Fortſetzung der Sitzung die Kraft fühlen, der Antrag auf Schluß 
der Sitzung geſtattet werden muß. Wenn der Antrag die Unterſtützung von 
21 Mitgliedern findet, fo wird es von der Abſtimmung abhängen, ob dem 
Antrage auf Vertagung ſtattgegeben werden ſoll oder nicht. Ich erlaube mir 
auf einen Fall aufmerkſam zu machen, der ſich an einem der erſten Tage zu⸗ 
getragen hat. Der Vorſchlag, den ich mir erlauben wollte, iſt, daß es je⸗ 
dem Mitgliede geſtattet ſein muß, auf Abſtimmung anzutragen. Es kann 
ſehr gut ſein, daß manche Frage hinreichend erörtert iſt, ohne daß vom Mar⸗ 
ſchall die Abſtimmung verfügt wird. Bisher iſt es vorgekommen, aber nur 
auf tumultuariſche Weiſe — ich bitte, mich nicht mißzuverſtehen, aber es hat 

ch bis jetzt immer dann der Ruf: Abstimmung! hörbar gemacht; — der 
Marſchall hat ſich dann oft genöthigt geſehen, von der Schelle Gebrauch zu 
machen, um den Mitgliedern noch das Wort zu verſchaffen, während die 
Mehrzahl in der Verſammlung gleichwohl der Anſicht ſein kann, daß eine 
Sache genügend diskutirt und nichts Erhebliches mehr darüber zu ſagen iſt. 
Einer ſolchen Situation würde die Verſammlung entgangen ſein, wenn es 
den Mitgliedern freiſtände, darauf anzutragen, daß abgeſtimmt werde. Mein 
Amendement zerfällt alſo in zwei Thelle, in den Antrag auf Vertagung und 
auf ſofortige Abſtimmung. 

Marſchall: Findet der Antrag Unterſtützung? (Wird unterſtützt) 
Da ſich Niemand zum Reden meldet, ſo werde ich die Frage ſtellen. 

Secretair Dittrich: Das Amendement des Abgeordneten von Vincke 
zerfällt in zwei Theile, und es iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, daß 
jeder Theil beſonders zur Abſtimmung komme. Daher würde die erſte Frage 
folgende fein: Soll der Antrag auf Vertagung der Sigung, wenn er durch 
24 Stimmen unterſtützt worden iſt, zur Abſtimmung kommen? 

Marſchall: Diejenigen, welche für Bejahung dieſes Antrags find, bitte 
ich aufzuſtehen. — Zwei Drittheile find nicht vorhanden, aber die einfache 
Majorität hat ſich dafür ausgeſprochen. 5 

Serge Dittrich: Die zweite Frage iſt: 27 Antrage auf Ab⸗ 
ſtimmung ſtattgegeben werden, wenn folder durch 24 | 97 85 mmierflüst und 
bei der hierauf zu ftellenden Frage von der Majoritat 15 5 > en ift? 

Marſchall: Es ſoll alfo nicht von dem Marſchall, 4 — von der 
Verſammlung abhängen, wenn abzuſtimmen ſei. Wenn auf A ER ge 
drungen wird, und 21 Stimmen unterſtützen einen ſolchen Antrag, £ fo 
der Marſchall die Verſammlung fragen, ob ſie die Abſtimmung verlange, 
und wenn dies der Fall iſt, ſo ſoll er die Debatte ſchließen. zr die Ab 

Referent: Ich verſtehe es ſo: Wenn ſich 24 Stimmen für die Ab⸗ 


Amendements geht dahin, daß der 

Wort nicht nur geben kann, ſon⸗ 
dieſer Antrag Unterſtützung? 

dem nicht anſchließen. Denn dem 
die Debatte ſo viel als möglich 


ſtimmung erklären, ſo ſoll ſich die Verſammlung darüber ausſprechen, ob die 
Abſtimmung erfolgen ſolle. 

Eine Stimme: Der Unterſchied beſteht darin, daß früher der Mar⸗ 
ſchall und jetzt jedes einzelne Mitglied das Recht dazu hat. 

Abg. v. Vincke: Nein! Die Majorität. 

Abg. Naumann: Ich glaube, die Analogie am Schluſſe dieſes Para⸗ 
graphen ſpricht für das Amendement. So gut, wie die Verſammlung Fort⸗ 
ſetzung der Debatte verlangen kann, gegen die Anſicht des Marſchalls, eben 
ſo kann es ihr zugeſtanden werden, auch über den Schluß zu entſcheiden. 

Marſchall: Ich bitte den Herrn Secretair, die Frage nochmals zu 
verleſen (Dies geſchieht) Die für Genehmigung dieſes Antrages ſind, bitte 
ich aufzuſtehen. (Der Antrag hat keine Majorität gefunden.) 

Ref. Abg. v. Katte lieſt aus dem Gutachten der Abth. ad §. 15 g. vor: 
„Ad 15 g. petirt der Abg. Hanſemann die Ergänzung von Beſtimmungen 
über eine feſte Tages⸗Ordn. Die Abtheilung glaubt um ſo eher dieſem Antrage 
einſtimmig beipflichten zu können, da der Marſchall bereits feine Abſicht 
gegen die Verſammlung ausgeſprochen, dieſelbe von den Gegenſtänden der 
nächſten Berathung im voraus iu Kenntniß ſetzen zu wollen, was auch in 
der That wegen der nöthigen Vorbereitung unumgänglich erfcheint.« Es haben 
ſich nun noch Meinungen dahin geäußert, auf welche Weiſe die Notiſication 
geſchehen ſoll. Einige haben eine Bemerkung auf den Einladungs-Rarten 
vorgeſchlagen, Andere fogar das Anheften eines Zettels am Pulte des Land⸗ 
tags⸗Marſchalls. Es findet ſich allerdings das Anheften der Tages⸗Ordnung 
in anderen deutſchen Kammern. Was nun als das Zweckmäßigſte der Art 
gefunden wird, muß natürlich der hohen Verſammlung überlaſſen bleiben. 

Marſchall: Es iſt von dem Herrn Abg. v. Zakrzewski eine Petition 
hier eingereicht worden. Später hat der Herr Abgeordnete gewünſcht, daß 
die Petition von mir zurückgenommen und ihm geſtattet werde, fie bei dieſem 
Paragraphen als Amendement anzubringen. Es hier gerade der Ort dazu, 
und ich bitte den Herrn Antragſteller, ſeinen Vortrag darüber zu halten. 

Abg. v. Zakrzewski: Antrag zu $. 15 d., daß es den der deutſchen 
Sprache nicht vollkomen kundigen Landtags⸗Abgeordneten geſtattet werde, ihre 
Reden abzuleſen. Meine Herren, ich hoffe, daß der von mir geſtellte Antra 
bei der hohen Verſammlung auf kein Bedenken flogen werde. Jeder Menſt 
denkt in ſeiner Mutterſprache und hat mit Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn 
er in einer anderen Sprache ſich expektoriren ſoll. Dieſes betrachtet, darf es 
in dieſer Verſammlung nicht unerwogen bleiben, daß eine große Anzahl der 
Mitglieder derſelben, welche der deutſchen Sprache nicht vollkommen mächtig 
ſind, um den Vortheil kommt, an der Debatte theil zu nehmen. 

Marſchall: Findet der Antrag Unterſtützung? (Faſt alle Mitglieder 
erheben ſich.) Die Unterſtützung iſt fo zahlreich, daß ich viellticht ohne weitere 
Abſtimmung annehmen kann, der Antrag iſt genehmigt. (Einſtimmig: Ja.) 

Abg. Frhr. v. Binde: Ich habe mir erlaubt, den Antrag zu ſtellen, 
daß F. 15 8. ausfallen möge. Es if darin geſagt: g) Neue, zur Sache ge» 
hörende Vorſchläge werden nur dann in Erwägung genommen, wenn ſie dem 
Marſchall von dem Proponenten vor der Sitzung ſchriftlich eingereicht find 
und auf Anfrage des Marſchalls von 21 Mitgliedern durch Aufſtehen unterz 
ſtützt werden. Der Marſchall kann jedoch in einzelnen Fällen, wenn die 


ſtrenge Befolgung dieſer Vorſchrift erhebliche Uebelſtände herbeiführen würde, 


Ausnahmen davon geſtatten. 
Marſchall: Wird der Antrag unterſtützt? Gahlreich unterſtützt.) 
Landtags⸗Kommiſſar: Ich habe bisher noch nicht ein einziges Mal 

das Wort ergriffen, um das Reglement in ſeinen einzelnen Beſtimmungen 

zu vertheidigen, weil es die Anſicht des Gouvernements geweſen iſt, die Er⸗ 
fahrung darüber walten zu laſſen. In dieſem einzigen Punkte glaube ich 
eine Ausnahme machen zu dürfen, indem ich anführe, wie aus den in größeren 

Verſammlungen geſchöpften Erfahrungen die Anſicht hervorgegangen iſt, daß, 

wenn jede im Laufe der Diskuſſion ſich entwickelnde Anſicht irgend eines 

Mitgliedes bei einer Verſammlung von 600 Perſonen zur Diskuſſion und 

Abſtimmung geſtellt werden kann, eine Zeit erfordert wird, welche alle Grän⸗ 

zen überſteigt. Deshalb hat das Goüvernement vorgeſchlagen, in dieſer Be⸗ 

ziehung anzuordnen, daß Jeder, der einen Geſetzes-Vorſchlag, wie er geſtellt 
if, nicht annehmen oder verwerfen will, und deshalb einen abändernden Zu⸗ 
fag in Vorſchlag bringt, dieſen vorher ankündigen muß. Es hat aber auch 
in Erwägung gezogen werden müſſen, daß allerdings im Laufe der Diskuſſton 

Fälle vorkommen können, wo es höchſt wünſchenswenth iſt, über ein impro⸗ 

vifirtes Amendement die Anſicht der Verſammlung zu vernehmen. Daher iſt 

dieſer Fall in die discretionaire Gewalt des Marſchalls geſtellt. Die vorge⸗ 
ſchlagene Streichung dieſes ganzen Paſſus muß ich als einen für die Zeit⸗ 

Oekonomie der hohen Verſammlung ſehr gefährlichen Vorſchlag bezeichnen. 

Denn wenn jede im Laufe der Verhandlung ſich entwickelnde Idee von 600 

Perſonen zur Diskuſſion und Abſtimmung gebracht werden kann, welchen 

Erfolg wird dies haben? Ich bitte dabei zu erwägen, daß unter 600 Per⸗ 

ſonen immer einige beſonders Ideenreiche und Solche ſein werden, die ihre 

Meinung vorzugsweiſe gern zur Abflimmung und Beſchlußnahme bringen. 

Die Sorge vor großer 8 iſt es demnach allein geweſen, welche 

das Gouvernement beſtimmt hat, einen ſolchen Paſſus vorzuſchlagen, und 

welche mich heute beſtimmt, der hohen Verſammlung dringend zu empfehlen, 
in ihrem eigenen Intereſſe (nicht im Intereſſe des Gouvernements) keine An⸗ 

träge auf Abſtellung dieſer Beſtimmung zu formiren. 5 5 
Abg. v. Diebitſch: Ganz in dem Sinne, wie der Königliche Herr 

Kommiſſar ſich ausgeſprochen hat, wollte ich allerdings auch den Vorſchlag 

des geehrten Mitgliedes aus Weſtphalen inſoweit amendiren, daß ich der 

Verſammlung wenigſtens einen Schutz vor ungehörigen Amendements ver⸗ 

ſchaffen wollle. Ich wollte deshalb in Vorſchlag bringen, daß, wenn auch 

nicht zu verneinen iſt, daß ein Vorſchlag, der von 24 Mitgliedern unterſtützt 
iſt, zur Abſtimmung kommen muß, doch wenigſtens jeder Vorſchlag, jedes 

Amendement, welches von weniger als 20 Mitgliedern, z. B. nur von 10, 

unterſtützt wird, in eine Ordnungsſtraſe genommen werde. (Allgemeines Ges 

lächter, Heiterkeit und Aha-Ruf, dann das Zeichen mit der Glocke.) Daß, 
mein Amendement nicht allzuviel Anklang finden würde, habe ich erwartet 
daß ich aber auch berechtigt bin, einen Schug der hohen Verſammlung in 

Vorſchlag zu bringen, damit fie nicht mit allzuvielen ungehörigen Amende⸗ 

ments in Anſpruch genommen und die Zeit nicht verletzt werde, das glaube 

ich auch, und ich bin es mir und der Verſammlung ſchuldig. 
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Marſchall: Es iſt zwar ein nicht vorher angekündigtes Amendement 
geſtellt worden, indeſſen trage ich kein Bedenken, zu fragen, ob es Unter— 
ſtützung findet? (Wird nicht unterftügt.) 

Abg. v. Diebitſch: Ich habe nicht gehofft, daß es unterſtützt werden 


Abg. Graf Renard: Ich glaube, daß die verſchiedenen Amendements 
nur darauf berechnet find, daß die Verſammlung möglichſt ſchnell, möglichſt 
folgerecht ihre Aufgabe löſen kann. Dem Landtags-Marſchall müßen Rechte 
und Befugniſſe zuertheilt werden, damit er eben die ganze Verſammlung auf 
dem möglichſt ſchnellſten Wege zur Löſung ihrer Aufgabe führe. Je mehr 
Rechte und Vefugniſſe in feiner Hand liegen, denn jedes feiner Rechte iſt 
gleichzeitig eine Pflicht, um ſo ſchneller wird das Werk gefördert werden. 
Deshalb werde ich für jedes Amendement mich erklären, welches die Vefugniſſe 
des Marſchalls erweitert; aber ich werde ſtets gegen ſolche ſein, welche ſeine 

Befugniſſe ſchmälern und dadurch die Löſung nnierer Aufgabe erſchweren. 

Abg. Naumann: Einige Worte möchte ich auf das eben Gehörte er— 
wiedern, und zwar aus dem Grunde, weil ich es nicht als einzige Aufgabe 
dieſer Verſammlung anſehen kann und auch nicht als Hauptaufgabe, zum 
Schluß zu gelangen, ſondern ich ſehe es als Hauptaufgabe an, dasjenige, 
was zur Berathung geſtellt wird, auch möglichſt reiflich zu berathen. Deshalb 
glaube ich, daß es im Intereſſe dieſer hohen Verſammlung liegt, Amende— 
ments, die ſich erſt im Laufe der Diskuſſion ergeben, noch prüfen und unter⸗ 
ſuchen zu dürfen. Ich kann mir wohl den Fall denken, daß man erſt durch 
die Berathung ſelbſt auf ein Amendement, auf das man vorher nie gekom— 
men ſein würde, geführt wird. Ich kann mir auch den Fall denken, daß ein 
ſolches Amendement von einem Landtags-Marſchall — der Fall iſt natürlich 
ganz allgemein geſtellt, bezieht ſich auf keine Perſon — daß ein ſolches Amen— 
dement, ſage ich, nicht zur Berathung geſtellt werden könnte. Dieſes Recht 
zu wahren, halte ich für die Aufgabe des Amendements, welches von einem 
verehrten Mitgliede vom Rhein heute geſtellt worden iſt, und darum werde 
ich es unterſtützen. 

Abg. Schauß: Wenn ich ſchon die Gründe anerkennen muß, die der 
Königliche Herr Kommiſſar hier angeführt hat, warum der Paragraph eben 
ſo geſtellt worden iſt, wie er wirklich abgefaßt iſt, ſo muß ich mich deſſenun⸗ 
geachtet doch dafür erklären, daß die Aenderungs-Vorſchläge, die im Laufe 
der Debatte von dem Einen oder Anderen gemacht werden, nicht gleich als 
ſolche Amendements betrachtet werden können, welche 24 Stunden vorher ein- 
gerichtet werden müſſen. Ich werde um ſo mehr in dieſer meiner Anſicht 
beſtärkt, als in einer früheren Sitzung hier ſchon einmal der Fall vorgekom— 
men iſt, daß von dem einen oder dem anderen Mitgliede ein Aenderungs— 
Vorſchlag zu einem hier in Berathung ſtehenden Amendement eingebracht 
wurde, in deſſen Folge dieſer Vorſchlag von zwei Seiten zurückgewieſen wor— 
den iſt. Die geehrten Mitglieder zielten dahin, daß derartige Vorſchläge 
gleichſam wie Amendements betrachtet, alſo vorher eingebracht werden müßten, 
um dann zu einer anderweiten Berathung zu gelangen. 

Ar BAAR — Ben 15 dahin: Litt. g. des §. 15 ganz zu 
eichen. ie jetzige Frage lautet alſo: ſoll Litt. g. des §. 15. i 
werden? (Hat keine Maforitüt) { N . 

Abg. Graf v. Schwerin: Ich würde den Paragraphen ſo faſſen: 
»Neue, zur Sache gehörende Vorſchläge werden in der Regel nur dann 
u. ſ. w. Die Verſammlung kann jedoch durch Majorität Ausnahmen davon 
geſtatten. „Ich würde alſo ſtatt „Marſchall« jagen »die Berfammlung « 
(Heftiger Lärm.) Und die Worte: »dem Marſchall kann das Recht nicht ab⸗ 
geſchnitten werden.“ Soll das nicht darin liegen, ſo bin ich einverflanden, 
zu ſagen: »der Marſchall oder die Verſammlung. e 

Marſchall: Wird der Antrag unterſtützt?' 

(Die Unterſtützung erfolgt ausreichend.) 

Abg. v. Auerswald: Danach würde der Paragraph heißen: „Neue, 
zur Sache gehörende Vorſchläge werden nur dann in Erwägung genommen, 
wenn ſte dem Marſchall von dem Proponenten vor der Sitzung ſchriftlich 
eingereicht ſind und auf Anfrage des Marſchalls von 24 Mitgliedern durch 
Auſſtehen unterſtützt werden. Der Marſchall kann jedoch in einzelnen Fällen, 
wenn die ſtrenge Befolgung dieſer Vorſchrift erhebliche Uebelſtände herbeifüh— 
ren würde, Ausnahmen davon geſtatten und iſt dazu verpflichtet, wenn die 
Majorität der Verſammlung es verlangt.« 

Marſchall: Ich bitte diejenigen, welche das fo eben geſtellte Amende- 
ment annehmen wollen, aufzuſtehen. 

(Es erheben ſich mehr als zwei Drittel der Verſammlung.)— 

Referent Abg. von Katte lieſt aus dem Gutachten der Abtheilung 
ad §. 15. h. vor: „Ad F. 15. h. finden beide Petenten, Hanſemanu und 
Aldenhoven, die discretionaire Gewalt des Marſchalls zur Unterbrechung 
der Redner zu weitgreifend, und pflichtet ihnen die Abtheilnng in dieſem 
Punkte wiederum einſtimmig bei, indem. fie beantragt, jene Veſtimmung 
dahin zu modifiziren, daß der Marſchall nur zur Unterbrechung des Redners 
berechtigt ſei, ſo oft zur Aufrechthaltung der Veſtimmungen des Allerhöchſten 
Reglements über den Geſchäftsgang beim Vereinigten Landtage er es nöthig finde. 
Abg. Freiherr v. Binde: Ich bin mit dieſer Bemerkung einverſtanden, 
ich habe aber noch ein Unter⸗Amendement dazu geſtellt. Ich wollte vorſchla⸗ 
gen, daß geſagt würde: »Der Marſchall iſt berechtigt und verpflichtet 
u. ſ. w., und zwar im Intereſſe des Landtags-Marſchalls, weil es ihm dann, 
wenn er dazu verpflichtet iſt, weniger unangenehm ſein muß, den Redner zu 
unterbrechen, ſobald dieſer von der Frage abſchweift, und ihn zu erinnern, 
daß er bei dem Gegenſtande der Verhandlung bleibe, ich halte es aber auch 
im Intereſſe der betreffenden Mitglieder ſelbſt für wünſchenswerth, daß dieſe 
Verpflichtung ſtattfinde. ö : 

Abg. Sperling: In einer Verſammlung, wie die unſrige, iſt es nothe 
wendig, daß die Debatte geregelt geführt werde, es iſt nothwendig, daß der 
Marſchall den Redner, wenn er von der Frage abſchweift und Gegenftände 
vorbringt, die nicht zur Sache gehören, zur Ordnung verweiſt. Ich glaube 

aber, daß das ſchon in dem Punkte k. ausgedrückt und Litt. h. überflüſſig iſt. 
Ich trage daher darauf an, daß Lilt. b. wegfalle. 

Marſchall: Die Vorſchläge beſtehen theils in Wegſtreichung, theils 
in Modificirung von Litt. b. Ich frage zuerſt, ob das Amendement des 
Redners, Litt. b. zu ſtreichen, unterſtützt werde? (Wird nicht unterſtützt.) 
Ich gehe nun zu den Anträgen über, die dieſen Paſſus modifieiren. Abge⸗ 


wird 


ſehen von dem Vorſchlage „daß die Worte »und verpflichtet« einzuſchalten 


ſeien, hat die Abtheilung einen Vorſchlag gemacht, der auch ohne dieſe 
Worte beſtehen könnte. Alſo erfolgt nun die Frage, wie die Abtheilung ſie 
geſtellt hat. 1 

Referent Abg. v. Katte: Soll der Marſchall nur zur Unterbrechung 
des Redners berechtigt ſein, ſo oft zur Aufrechthaltung der Beſtimmungen 
des Allerhöchſten Reglements über den Geſchäftsgang beim Vereinigten Land 
tage er es nöthig findet? 

Marſchall: Soll der Zuſatz gemacht werden: „wenn er es zur Auf⸗ 
rechthaltung des Reglements für nöthtg findet ?« 

Abg. v. Auerswald: Wenn ich den Zuſatz recht verſtanden habe, ſoll 
er te befagen: fo oft der Marſchall es zur Leitung der Debatte für nö— 
thig findet. . { 

4 ? Marſchall: Diejenigen, welche dem Antrage beiſtimmen, bitte ich aufe 
zuſtehen. (Es ergiebt ſich bei der Abſtimmung keine Majorität.) Jetzt fragt 
es ſich, ob das Wort »verpflichtet« hinzukommen fol? Der Herr Seeretair 
wird die Frage verleſen. N f : 

Secretair Dittrich: Soll bei Litt h. hinter dem Worte »berechtigt⸗ 
geſetzt werden »und verpflichtet« ? 

Marſchall: Diejenigen, welche für Bejahung dieſer Frage ſind, bitte 
ich aufzuſtehen. (Nur wenige Mitglieder erheben ſich.) Wir gehen aſo weiter. 

Referent Abg v. Katte lieſt ad §. 16. des Gutachtens vor: Ad 8. 16. 
petiren die beiden genannten Abgeorneten, unterſtützt von der Einſtimmig⸗ 
keit der Abtheilung, die Normirung eines Prinzips, für die Reihefolge der 
zu ſtellenden Fragen. Der Abgeordnete Aldenhoven wünſcht dies Recht 
allein der Verſammlung zuſtändig. Cs hält die Abtheilung dies jedoch um 
deswillen nicht für angemeſſen, weil bereits die kurze Erfahrung gegenwärti— 
gen Landtages, die Einigung der zahlreichen Verſammlung über dieſen Punkt, 
als höchſt ſchwierig und zeitraubend charakteriſtirte. Dagegen erlaubt ſich die 
Abtheilung im Allgemeinen auf den durch langjährigen Gebrauch bewährten 
Usus des Engliſchen Parlaments hinzuweiſen. Dieſer lautet alſo: »Jedes 
Mitglied kann Verbeſſerungen der geſtellten Fragen in Vorſchlag bringen, 
über welche Verbeſſerungs-Anträge zuerſt alſo abgeſtimmt wird, daß die Frage, 
ob der ganze Antrag genehmigt werden ſoll, unentſchieden bleibt, bis er 
durch alle angenommenen Verbeſſerungs-Anträge fo modiſicirt worden, als 
die Stimmenmehrheit beſtimmt hat Eben ſo wird über einen Hauptantrag 
nur erſt dann abgeſtimmt, wenn über alle zu demſelben gemachten Verbeſſe— 
rungen entſchieden worden. Die einzelnen Verbeſſerungen werden nach der 
Zeitfolge, worin fie bei der Berathung ſelbſt vom Proponenten vorgetragen 
worden, zur Abſtimmung gebracht. Wenn über alle vorgeſchlagenen Verbeſſe— 
rungen entſchieden iſt, ſo wird über den ganzen Antrag mit Ja und Nein 
abgeſtimmt. Die Behauptung, man habe die geſtellte Frage oder ihren Um⸗ 
fang mißverſtanden, berechtigt nicht zur Wiederaufnahme der Sache, nachdem 
bereits geſtimmt worden. Läßt der urſprüngliche Proponent ſeinen Antrag 
vor der Abſtimmung fallen, und wird derſelbe von einem Anderen aufgenom- 
men, fo kommt er nichtsdeſtoweniger in der urſprünglichen Reihefolge zur 
Abſtimmung.« * 7 

Abg. Hanſemann: Das verehrte Mitglied wünſcht, wir möchten es 
wie die Engländer machen und den Usus entſcheiden laſſen. Ich würde mich 
dem Antrage ganz anſchließen, wenn die Verhältniſſe die nämlichen wären. 
Es iſt aber ſo ein kleiner Unterſchied da, und der beſteht einzig und allein, 
um es mit kurzen Worten zu ſagen, darin, daß wir hier darüber berathen, 
ob wir eine allerunterthänigſte Bitte um Abänderungen eines uns von der 
Regierung gegebenen Reglements ſtellen wollen, während in England es der 
Krone und der Regierung nie einfällt, dem Parlamente irgend eine Vorſchrift 
zu geben, wie es ſeine innere Geſchäſtsordnung einrichtet. Das iſt der Unterſchied. 

Abg. Peter: Ich wollte nur bemerken, daß die Art und Weiſe, wie in 
England abgeſtimmt wird, ſich in Hannover nicht hat halten können; die 
Erfahrung muß alſo doch gelehrt haben, daß dieſe Art und Weiſe nicht 
zweckmäßig iſt. E 

Referent: Wenn wir keine feſten geſetzlichen Beſtimmungen über die 
Frageſtellungen haben, ſo werden wir oſt ſtundenlange Debatten darüber hö— 
ren, wie die Reihenfolge der Fragen ſtatthaben ſoll; ich würde alſo dafür 
ſein, daß feſte Grundſätze darüber beſtehen. e ; 

(Vielfacher Ruf zur Abſtimmung.) 

Secretair Dittrich: Die Frage lautet: »Soll eine Aenderung des Re⸗ 
glements in Bezug auf die Reihenfolge der zu ſtellenden Fragen erbeten werden? 

Marſchall: Diejenigen, welche für die Bejahung der Frage find, bitte 
ich aufzuſtehen. (Die Majorität iſt dafür, daß keine Abänderung erbeten 
werden foll.) f 

Referent v. Katte (Lieſt ad §. 17. des Gutachtens vor): Ad$ 17. in 
fine wünſchen beide oftgenannten Petenten, die Faſſung der Gefeg-Entwürfe 
der Verathung der Stände unterworfen zu ſehen, und ſtimmte die Abtheilung 
ihnen inſoweit unanimiter bei, daß die entſchiedene Vitte ausgeſprochen 
werde, Se. Majeſtät der König möge dem Landtage geſtatten, da Vorſchläge 
wegen einer anderweitigen Faſſung der Gefeg-Entwürfe zu machen, wo er zu 
ſolchen Veranlaſſung fände. Die Abtheilung hegt, dies motivirend, nämlich 
die Beforgniß, daß ein Verbot, auf die Faſſung einzugehen, fo abſolut hin⸗ 
geſtellt, wie im §. 17. des jetzt gültigen Reglements, den Landtag zum Nach⸗ 
theil der Sache zu ſehr in feinen Berathungen beſchränken könne, weil ſich 
gar wohl Fälle denken ließen, in welchen die Faſſung mit dem materiellen 
Inhalte des Geſet-Entwurfs zuſammenfalle und dann möglicherweiſe zu In⸗ 
konvenienzen führende Undeutlichkeiten erwüchſen, welche, wie dies bei der 
neueren Legislatur nicht ſelten der Fall u ſofortige Erklärungen und 
Nachträge nöthig machen würden F. 17. des Reglements ſagt: »Die Faſ⸗ 
ſung der an den Vereinigten Landtag gelangenden — oder Verordnungs⸗ 
Entwürfe bleibt von der Berathung und Abstimmung deſſelben ausgeſchloſſen.« 
Die Abtheilung hat ſich keinesweges darüber fortgeſetzt, daß es eine ſehr 
ſchwierige Sache ſei, ein Geſetz deutlich und präcis zu faſſen, fie hat ſogar 
geglaubt, andeuten zu müſſen, daß trotz der im Staatsrathe angeordneten 
Faſſungs⸗Kommiſſton die jetzigen Geſetze ſehr Häufige und ſchnell folgende 
Interpretationen bervorrufen; fie muß alſo daraus ſchon ſchließen, daß es 
ſehr ſchwer iſt, die richtige Faſſung der Geſetze zu bewirken. 

i (Mehrere Stimmen: Abſtimmung!) ' 
(Fortſetzung in der dritten Beilage.) i * 


111. Dritte Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 15. Mai 1847. 


(Fortſetzung aus der zweiten Beilage.) 
Landtags-Kommiſſar: Die Aufnahme der betreffenden Stelle iſt 
beſonders dadurch veranlaßt, daß auf einem rovinzial⸗Landtage die Sitte 
eingeführt war, den proponirten Geſetzen neue Geſetz-Entwürfe nach den An⸗ 
trägen der Stände zu ſubſtituiren, alſo mit einer ganz neuen Redaktion ſich 
zu befaſſen. Das Gouvernement hat andeuten wollen, daß dies nicht die Auf⸗ 
gabe des Vereinigten Landtags ſei. Deshalb befinde ich mich in der Lage, 
erklären zu können, daß das Gouvernement nicht im entfernteſten dabei inter 
eſſirt iſt, ob der Paſſus unverändert ſtehen bleibt oder der Zuſatz der Abthei⸗ 
lung angenommen wird: indem in dem einen, wie in dem andern Falle der 
Anſicht und Tendenz des Gouvernements vollſtändig entſprochen wird. 
Eine Stimme: Bravo! BER 
Marſchall: Ich ſchließe die Diskuſſton, und es wird die Frage auf 
Annahme des Vorſchlages, den die Abtheilung vorgeſchlagen hat, geſtellt werden. 
ſchlages, J 9 9 N 
Referent: In dem Gutachten der Abtheilung heißt es: daß die ent⸗ 
ſchiedene Bitte ausgeſprochen werde, Se. Majeſtät der König möge dem Land- 
tage geſtatten, da Vorſchläge wegen einer anderweitigen Faſſung der Geſetz⸗ 
Entwürfe zu machen, wo er zu ſolchen Veranlaſſung fände. 
Marſchall: Diejenigen, welche 
ind, bitte ich, aufzu x { 
Frage mn ad verlangt nochmalige 
ferent verlieſt denſelben noch einmal. . 
Diejenigen, welche für die Bejahung der Frage find, bitte ich aufzuſtehen. 
Zwei Drittheile find fiber nicht vorhanden. Es iſt noch ein anderer Vor⸗ 
lag gemacht worden. ___ n 
1 Landtages Kemmiſſar; Dürfte ich vielleicht fragen, ob dieſe zweite 
Diskuſſton dadurch beſeitigt werden könnte, wenn ich im Namen des Gou⸗ 
vernements erklärte, daß es ſehr gern bereit ſei, bei der anderweitigen Faſ⸗ 
fing dieſes Paragraphen eine weniger ſcharfe Faſſung zu wählen: 
Einige Stimmen: Ja!) 
Oder, um mich deutlicher auszudrücken, die Deutung daraus fernzuhalten, 
daß der Landtag ſich mit der Faſſung auch dann, wenn fie auf den Sinn 
des Geſetzes bezogen werden könne, nicht zu befaſſen habe? Ich bin ſehr gern 
bereit, die Erklärung abzugeben, daß bei einer neuen Faſſung des Reglements 
dieſem Wunſche n * — ö 
: Findet die Verſam mit befriedi 
Marſchall: 5 (Diele Stimmen: a) friedigt? 
nichts dagegen eingewendet wird, fo nehme ich das als Veſchluß der 
8 an. (Es erhebt ſich keine Stimme dagegen.) . 
heute ſchließen und ergebenſt bitten, morgen um 10 Uhr ſich wieder zu ver⸗ 
ſammeln, zur Fortſetzung der heutigen Berathung, und um, wenn dieſe früh 
genug beendigt wird, daun noch zu dem Gutachten, welches in der vorigen 
Sitzung angekündigt worden iſt, überzugehen. (Schluß d. Sitzung um 31 uhr.) 


Verleſung des Antrages; der Re⸗ 
) 


Sitzung der Kurie der drei Stände am 8. Mai. 

Die Sitzung beginnt um 10 Uhr unter Vorfig des Landtags⸗Marſchalls 
von Rochow. Das Protokoll wird von dem Secretair von Leipziger verleſen, 
und, da ſſch nichts zu erinnern findet, vollzogen. 

Abg. Naum ann: Nach der heutigen Nummer der Allg. Preuß. 
Zeitang werden mir in dem Berichte über die Sitzung vom 4. Mai bei 
der Debatte über den Geſetz»Entwurf über die Ausſchließung beſcholtener Per⸗ 
ſonen folgende Worte in don Mund gelegt: (Lieſt vor.) »Ich ziehe mein 
Amendement zurück, nicht weil meine Gründe widerlegt ſind, ſondern aus 
dem Grunde, weil eine ſolche Verpflichtung Kompelle thut Wer ſie hat, 
muß fie erfüllen. Es iſt kein Zwang hier.« Dieſe ſinnloſen Worte habe ich 
nicht geſprochen. Der Grund, warum ich es bei der Verpflichtung des Vor⸗ 
figenden, Thatſachen zur Sprache zu bringen, welche die Ehrenhaftigkeit eines 
Mitgliedes in Zweifel ſtellen, laſſen wollte, war der, weil eine ſolche 
Verpfllichtung kein Kompelle hat. Von einem anderen geehrten 
Milgliede wurde eingewendet, »daß, wer die Pflicht habe, fie auch erfüllen 
müfle«, worauf ich erwiederte: es ſei kein Zwang. Ferner finde ich, daß 
derſelbe Bericht von dem offiziellen Protokolle in einem weſentlichen Punkte 
abweicht. Es heißt nämlich in dem erſteren, Seite 654: auf die Frage, »foll 
Artikel 3 §. J. ſtehen bleiben«, waren 203 Stimmen dagegen und 302 da⸗ 
für; nach dem offiziellen Protokoll iſt es aber gerade umgekehrt; die Majo⸗ 
rität von 302 Stimmenden hat gegen und die Minorität von 203 für Bei⸗ 
behaltung gefiimmt. Und fo war es auch nach dem von mir eingeſehenen 
Protokolle. Ich bitte den Serr Marſchall, dies zu beſtätigen und auf dieſe 
Weiſe das veröffentlichte ſtenographiſche Protokoll zu berichtigen. 

Marſchall: So viel ich mich erinnere, iſt es ſo, wie der Antragfteller 
vorgetragen hat. 5 

Abg. v. Auerswald: Es ift kaum abzusehen, wohin die Unrichtigkeit 
der ſtenographiſchen Berichte, ſelbſt nach der getroffenen und ſehr dankbar an⸗ 
erkannten Einrichtung, wonach geſtattet wird, die ſtenographiſchen Berichte 
einzufehen, bevor fie zum Druck gelangen, führen wird. Ich erlaube mir 
daher den Vorſchlag, daß der Marſchall mit Zuſtimmung der Verſammlung 
genchmigen möchte, daß jeder Abgeordnete, dem eine ſolche Berichtigung nö⸗ 
thig ſcheint, fie den Sccretatren anzeige und letztere die Vollmacht erhielten, 
die Verichligung anzuerkennen und unter ihrer Zuſtimmung veröffentlichen 
zu laſſen; es ſei denn, daß unter den Secretairen ein Zwieſpalt darüber ſtatt⸗ 
fände und die Verſammlung entſcheiden müſſe. Ich glaube, bei dieſen Ve⸗ 
richtigungen würden wir ſchneller zum Ziele kommen. 

Sreretair v. Bockum⸗Dolffs: Die vierte Abtheilung iſt im Verein 
mit den Secretairen dem ihr gewordenen Auftrage nachgekommen, wie dieſem 
Bedenken am beſten abzuhelfen wäre; das diesfallſige Protokoll iſt dem Hrn. 
Marſchall ſchon überreicht worden. g 

Marſchall: Das Protokoll iſt mir fo eben in der Sitzung zugeſtellt 
worden, und ich habe den Inhalt noch nicht einſehen können. Jedenfalls 
werde ich aber mit dem Marſchall der Herren⸗Kurie Rückſprache nehmen 
müſſen, weil der Antrag auf Vermehrung der Stenographen hinläuft; ſobald 
dies geſchehen iſt, werde ich Veranlaſſung nehmen, der Verſammlung Bericht 
zu erſtatten. Für die Folge wird es angemeſſen ſein, daß dergleichen Verich⸗ 
tigungen, wenn fie nicht zeitraubend find, gleich hier gemacht und vorgetragen, 

ſonſt aber ſpäter gemacht werden, denn bei dem gütigen Vertrauen, welches 


für die Bejahung der eben verleſenen 


die hohe Verſammlung den Herren Seeretairen und mir 
doch, daß eine ſolche Form, die eine überall 
aus den Augen geſetzt werden könne. 

Abg. v. Romberg: In einem 
iſt mein Name unter denjenigen mit 


1 ſchenkt, finde ich 
vorgeſchriebene iſt, auch hier nicht 


Artikel des Hamburger Correſpondenten 

N aufgeführt, welche den Proteſt unters 
ſchrieben haben; ich erkläre, daß ich nicht unterfchrieben habe, auch nicht ent⸗ 
fernt darauf eingegangen bin. 


Landtags⸗Kommiſſar: Es iſt mir aus einer bedeutenden Provin⸗ 
zial⸗Stadt die Meldung zugegangen, daß ſich dort das Gerücht verbreitet 
habe, es ſeien die Briefe eines Deputirten dieſer Stadt auf der Poſt eröffnet 
worden. Ich nehme hiervon Veranlaſſung zur Beruhigung ſämmtlicher De⸗ 
putirten und der ganzen preuhiſchen Ration zu erklären, daß das Gouver⸗ 
nement ſolche unwürdige Mittel verabſcheue. Entweder muß alſo das Ge⸗ 
rücht auf einer Verleumdung beruhen oder auf der Untreue eines unterge⸗ 
ordneten Poſt⸗Beamten. Sollte dieſer denunzirt und überführt werden, ſo iſt 
feine Caſſation gewiß. 

Abg. Graf Heliodor Skorzewski (vom Platz): Ich bitte wegen Zu⸗ 
rücknahme einer Petition ums Wort: Ich habe in den letzten Tagen des 
verfloſſenen Monats eine Beſchwerde hinſichts unrichtiger Auslegung und An⸗ 
wendung des Geſetzes, Kabinets⸗Ordre vom 16. November 1846 eingereicht. 
Es iſt mir aber jetzt die Ehre geworden, von Sr. Excellenz dem Herrn Mir 
niſter des Innern die Verſicherung erhalten zu haben, daß den Folgen, welche 
die unrichtige Auslegung, reſp. Anwendung des qu Geſetzes durch eine Kreis⸗ 
Adminiſtrations⸗Vehorde gehabt, Einhalt gethan und der Sachſtand redreſſirt 
ſei. Ich finde mich alſo veranlaßt, meine Petition zurückzunehmen, und bin 
jederzeit ſie zu empfangen bereit. f 

Marſchall: Die betreffende Abtheilung wird alſo nicht veranlaßt ſein, 
ſich mit dieſem Petitions⸗Antrag zu beſchäftigen. Wir kommen zur Tages⸗ 
Ordnung. Der Herr Referent wird ſeinen Vortrag fortſetzen. 

Referent: Die Verhandlungen über eingereichte Petitionen ſind bis 
zu einem Punkt ged chen, wo weder Petenten noch Abth⸗ilungen ſich bewogen 
gefunden haben, Abänderungs⸗Vorſchläge der Verſammlung zur Berathung 
vorzulegen. Die nächſte Berathung würde ſich nach des Herrn Marſchalls 
Mittheilung nur auf jene eingereichten Vorſchläge beziehen, und ich halte 
mich deshalb verpflichtet, in Folge der zuerſt angeregten Diskuſſion, die Ver⸗ 
ſammlung aufmerkſam zu machen, daß gerade das Prinzip, welches zuerſt 
hingeſtellt iſt, ein Königliches Geſetz nicht ohne Petition zu kritiſtren, hier 
gerade zur Anwendung kommen müßte. . 

Marſchall: Es ſind verſchiedene Abänderungs⸗Vorſchläge zu §. 18, 
gemacht worden, ich bitte den Herrn Abgeordneten Dittrich, den ſeinigen zu 
entwickeln. 4 . 

Abg. Dittrich: Mein Abänderungs⸗Vorſchlag geht dahin, den F. 18, 
wie folgt, zu ändern: „F. 18. Die Abſtimmung geſchieht der Regel nach 
durch Auffichen und Sitzenbleiben. Stellt ſich hierdurch die erforderliche 
Stimmenmehrheit nicht heraus, ſo wird dieſe durch Kugelung feſtgeſtellt, wenn 
nicht entweder der Marſchall oder 24 Mitglieder den namentlichen Aufruf für 
nöthig halten, in welchem Falle dieſer erfolgen muß, in der Art, daß alle 
anweſenden Mitglieder provinzenweiſe unter Leitung des Marſchalls der Pro⸗ 
vinz oder des Stellvertreters deſſclben die Frage nach alphabetiſcher Ordnung 
beantworten, jedoch fo, daß von Frage zu Frage um einen Buchſtaben fort- 


gerückt wird. Die Prinzen unſeres Königlichen Hauſes geben ihre Stimmen 
zuletzt, unmittelbar vor dem Marſchall, 


Stimme des Marſchalls den Ausſchlag.« 

Marſchall: Der Vorſchlag hat zwei Theile, der erſte geht dahin, 
daß prinzipaliter die Kugelung eingeführt werden ſolle. 

Abg. Neumann: Ich muß mich entſchieden gegen das aufgeſtellte 
Amendement erklären, weil ich darin eine totale Veränderung des ganzen 
Prinzips erblicke. Das Prinzip iſt entſchieden die Oeffentlichkeit, während 
die Kugelung eine geheime Abſtimmung enthält. ‚ 

Marſchall: Wird das Amendement unterſtützt? (Dies geſchieht hin⸗ 


reichend.) 

Aug. Krauſe (vom Platz): Ich halte es für meine Pflicht, mich für 
die Veröffentlichung der Abſtimmung zu erklären, deshalb muß ich mich der 
Abſtimmung durch Kugelung widerſetzen, weil ſie eine Heimlichkeit in ſich 
ſchließt, die hier nicht am rechten Ort iſt. * 

Abg. Dansmann: Ich möchte gehorſamſt in Frage ſtellen, ob flatt der 
Kugelung nicht ein anderes Mittel aufzufinden wäre, ich meine durch Stimme 
zettel, und würde mir erlauben, mein Amendement wörtlich fo zu ſtellen. a 

Marſchall: Das iſt ein Vorſchlag, der ſchon anderweitig geſtellt iſt 
und zur Sprache kommen wird. je 

Abg. Dansmann (lief fein Amendement vor): „Ein jeder Abgeord⸗ 
neter erhält 5 bis 10 oder mehrere Zettel, welche derſelbe in jeder Verſamm⸗ 
lung bei ſich führt, und auf welche vorweg Provinz, Stand und Name des 
Abgeordneten zu bezeichnen iſt. Findet eine Abſtimmung ſtatt, ſo hat der Ab⸗ 
geordnete feine Meinung nur mit Ja oder Nein darauf zu verzeichnen. Dieſe 
Zettel ſammeln die Ordner nach der Abſtimmung ein und fertigen danach 
das ſummariſche Stimmen-Verzeichniß: Ja oder Nein! an, übergeben daf- 
ſelbe mit den eingeſammelten Zetteln dem Landtags-Marſchall.“ Dies ſcheint 
mir eine Garantie für die Abgeordneten und eine Kontrolle für die Ordner 
zu ſein, weil die Stimmzettel mit den ſummariſchen Angaben „Ja und Nein“ 
bald und ſchnell zu vergleichen ſind. 

Abg Freiherr v. Vin cke: Ich erlaube mir ein Amendement in folgen- 
der Faſſung vorzuſchlagen: 7 durch Aufſtehen und Sitzenbleiben abge⸗ 
ſtimmt wird, erheben ſich, im Zweifel: zuerſt die Mitglieder, welche die Frage 
bejahen, und werden durch die Ordner gezählt; wenn diefes geschehen iſt, To 
fegen fie ſich nieder, während ſich die verneinenden Mitglieder erheben, um 
gleichfalls gezählt zu werden.“ 1 

3 Ruf gi Abſtimmung.) 

ine Stimme: Wenn der l über 
men laſſen wollte, behalte ich mir 58 az ; 

Marfhalt: Wird der Ruf nach Abſummung unterſtütt? (Wird viel⸗ 
ſach unterſtützt.) Diejenigen, welche jegt die Berathung über die Kugelu 
beſchloſſen wiſſen wollen, bitte ich aufzuflehen. (Majorität erhebt ſich dafür.) 

Abg. Dittrich (vom Platz): Ein paar Worte über die Frageſtellung. 


ab. Bei Stimmengleichheit giebt die 


die Kugelung abſtim⸗ 
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Ich wünſche die Frage erſt allgemein geſtellt zu wiſſen: ob die Abſtimmung 
durch Kugelung beantragt werden ſoll? wenn fie nicht bejaht wird, fo kommt 
es auf die Art der Kugelung nicht an. 3 5 

Marſchall: Ich muß wiederholen, daß es alſo meine Abſicht iſt, dar⸗ 
über abſtimmen zu laſſen, ob überhaupt die Abſtimmung durch Kugelung er⸗ 
beten werden ſoll. (Viele Stimmen: Ja, ja.) Ich ſtelle hiernach die Frage: 
„ſoll eine Abſtimmung durch Kugelung erbeten werden?“ Diejenigen, welche 
dafür ſtimmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Der Vorſchlag wird verworfen.) 
Es if ein Vorſchlag gemacht worden, über die Abſtimmung durch Stimm⸗ 
zettel; das Amendement liegt uns jetzt vor. Ich bitte alle diejenigen, die über 
dieſen Vorſchlag ſprechen wollen, jetzt das Wort zu nehmen. Von mehreren 
Seiten iſt bemerkt worden daß noch nicht gefragt ſei, ob das Amendement 
Unterſtützung gefunden hat. Ich frage alſo: wird es unterſtützt? (Wird aus⸗ 
reichend unteſtrützt.) Es iſt ein zweifacher Vorſchlag gemacht worden: 1) eine 
Abſtimmung durch Stimmzettel, die mit dem Namen unterſchrieben werden, 
2) ein anderer, der dahin geht, daß die Ordner Stimmzettel courſiren laſſen 
ſollen. Ich frage, ob die hoye Verſammlung der Meinung iſt, Se. Majeſtät 
den König zu bitten, eine Abſtimmung durch Stimmzettel einführen zu laſſen. 
(Nach nochmaliger Verleſung der Frage erhebt ſich nur eine geringe Zahl 
dafür.) Jetzt find noch verſchiedene Vorſchläge dahin gemacht worden, in Bes 
ziehung auf den namentlichen Aufruf Abänderungen eintreten zu laſſen. Ein 
Vorſchlag geht prinzipaliter dahin, daß künftig der namentliche Aufruf nur 
dann erfolgen ſoll, wenn vorher darüber abgeſtimmt iſt und die Majorität 
fi) dafür erklärt hat. Ich frage, ob dieſer Vorſchlag die nöthige Unter— 
ſtützung findet? (Geſchieht hinreichend.) Ich ſtelle ihn zur Debatte. 

Abg. von Auerswald: Ich muß mich entſchieden gegen dieſen Vor⸗ 
ſchlag erklären; ich glaube, daß wir uns nicht bereit erklären dürfen, irgend 


einen Vorſchlag anzunehmen, der die uns geſtattete Oeffentlichkeit in irgend 


einer Weiſe beſchränkt. Ich unterſtütze den Vorſchlag nicht. 

Landtag-Kommiſſar: Es iſt meine Abſicht nicht, mich gegen den 
Vorſchlag auszuſprechen, daß der namentliche Aufruf in anderer als der bis⸗ 
herigen Weiſe, namentlich provinzenweiſe, erfolgen möge. Nach dem beflchens 
den Geſetze aber kann es nicht geſchehen, denn es heißt in der Geſchäftsord— 
nung §. 18: „Die Abſtimmung geſchieht der Regel nach durch Aufſtehen und 
Sitzenbleiben, ausnahmsweiſe durch namentlichen Aufruf aller anweſenden 
Mitglieder nach alphabetiſcher Ordnung.“ Das Wort „aller“ bezeichnet 
die alphabetiſche Ordnung der ganzen Verſammlung; es würde alſo die 

ewünſchte Aenderung nur mit Allerhöchſter Genehmigung Sr. Majeſtät des 
önigs erfolgen können. 

Eine Stimme: Ich wollte mir nur den Vorſchlag erlauben, daß 
bei dem namentlichen Aufruf der Aufgerufene immer aufſtehen möge. 

Eine zweite Stimme: Ich behalte mir vor, wenn über den Antrag 
des Abgeordneten von Leipziger abgeſtimmt ſein wird, einen anderen Vor⸗ 
ſchlag zu machen. 

Abg. Dittrich: Der zweite Theil meines Antrages war darauf ge⸗ 
richtet, die Abſtimmung provinzenweiſe vorzunehmen; ich will die möglichſte 
Sicherheit haben; es ließe ſich, da die Abſtimmung durch Stimmzettel vor⸗ 
geſchlagen iſt, jetzt bewirken, daß Liſten angefertigt und die Mitglieder darin 
aufgezeichnet würden. In dieſe Liſten wuden die Mitglieder Ja und Nein, 
ihren Namen ſelbſt beiſchreiben, und es würde dadurch eine kurze und ſichere 
Abſtimmung bewirkt werden können. 

Abg. Graf Hiller von Gärtringen: Ich muß bemerken, daß bei 
der bisherigen Abſtimmung die gerügten Uebelſtände in Bezug auf die Pro- 
vinz Poſen nicht ſtattgefunden haben, ich kann deshalb nicht erkennen, daß 
ein Bedürfniß vorhanden ſei, den Paragraphen zu ändern. 

Abg. v. Olffers (vom Platz): Ich erlaube mir nur ein paar Worte 
vom Platze aus zu ſprechen. Wenn wir Zeit genug hätten, wäre es gewiß 
vom größten Intereſſe, die Angelegenheit in ihrer Bedeutung noch tiefer zu 
verfolgen, aber ich erlaube mir, zu bemerken, daß wir nur noch 21 Arbeits⸗ 
tage haben, und die Verſammlung wird entſchuldigen, wenn ich ſie darum 
bitte, über ſo untergeordnete Gegenſtände möglichſt ſchnell wegzugehen, damit 
wir nicht zu viel Zeit für die wichtigeren Gegenstände, die wir noch zu vers 
handeln haben, verlieren. (Bravo!) 

Mehrere Stimmen: Abſtimmung! Abſtimmung! 

Marſchall: Ich ſchließe die Debatte über dieſen Gegenſtand und ſtelle 
die Frage: „Soll Se. Majeſtät der König gebeten werden, daß der Namens⸗ 
Aufruf nur dann ſtattſinde, wenn die Majorität der Verſammlung ſich da⸗ 
für erklärt hat? (Die Abſtimmung erfolgt, und die Frage wird verneint.) 
Die zweite Frage iſt die, ob nur dann der Namens- Aufruf erfolgen ſoll, 
wenn mindeſtens 100 Mitglieder ſich dafür erklären. (Die Abſtimmung ergiebt 
gleichfalls eine Verneinung.) Es iſt ferner der Antrag geſtellt worden, daß 
der Ramens⸗Aufruf nicht durch die ganze Verſammlung gehen, fondern pro⸗ 


vinzenweiſe erfolgen fol. Wenn Niemand das Wort verlangt, kaun die Ab 


ſtimmung darüber erfolgen. (Viele Stimmen verlangen die Abſtimmung.) 
Wird der Wunſch nach Abſtimmung unterſtützt? (Wird unterſtützt und der 
Schluß der Debatte mit großer Majorität gewünſcht.) Es liegen drei Vor⸗ 
ſchläge vor, der eine iſt der: daß provinzenweiſe abgeſtimmt werde: der zweite daß 
eine Hälfte des Saales nach der andern abſtimme, und der dritte: daß mit Nen⸗ 
nung der Namen nach Nummern geſtimmt werde. Ehe wir zu den einzelnen 
Vorſchlägen übergehen, möchte ſich die Abſtimmung vielleicht dadurch erleich⸗ 
tern, wenn ich frage, ob überhaupt eine Abänderung eintreten ſoll. (Die 
Abſtimmung erfolgt, und es find erſichtlich keine zwei Drittel der Stimmen 
für die Bejahung vorhanden.) 

Marſchall. Wir kommen jetzt zu dem Vorſchlage, der dahin geht, 
daß, ſobald die Abſtimmung durch das Aufſtehen erfolgt iſt, die zuerſt Sitzen⸗ 
gebliebenen aufſtehen, um dadurch die Ueberſicht mehr zu erleichtern. 

Abg. v Leipziger: Da eine Abänderung der Abſtimmung hinſichtlich 
des namentlichen Aufruſs nicht beliebt worden iſt, ſo würde ich den Herrn 
Marſchall erſuchen, dieſelbe in der Folge in der Weiſe ändern zu wollen, daß 
nämlich drei Seeretaire zugezogen würden; der eine würde dann die Namen 
verleſen und die anderen das Ja oder Nein in die Liſten eintragen; dadurch 
würde das Geſchäft erleichtert werden. Da ein Secretair, wenn er auch noch 
eine fo gute Lunge hat, nicht ſämmtliche Namen aufrufen könnte, fo würden 
dieſe ſich ablöſen können. 


Marſchall: Wenn dies der Wunſch der Herren Secretalre iſt, fo 
ſteht dem nichts entgegen. s . ‚ 

Abg. v. Auerswald: Da der Herr Landtags-Marſchall über den Ans 
trag des geehrten Mitgliedes, welches zugleich Ordner iſt, die Erklärung der 
Verſammlung vernehmen will, ſo erkläre ich mich ganz entſchieden dagegen. 
Denn die Folge würde eine ſein, die ich ſtets vermieden wiſſen wollte, daß 
fie nämlich jedesmal das Bild einer Provinzial-Abſtimmung darbieten würde, 
und der bin ich auf das entſchiedenſte entgegen. 

Abg. v. Dittrich: Dagegen habe ich zu bemerken, daß die Provinzial⸗ 
Abſtimmung ſich theilweiſe bereits herausſtellt, denn es wird in die Liſte nach 
Provinz und Stand eingetragen. g 

Abg. v. Auerswald: Das bedaure ich ſehr. 

Marſchall: Es wird der Bequemlichkeit wegen gethan. Das Reſul⸗ 
tat jedoch wird bekannt gemacht, ohne daß die einzelnen Provinzen aufgeführt 
werden. 

(Große Unruhe. Vielfacher Ruf zur Abſtimmung.) 

Marſchall: Es iſt der Wunſch vielfach geäußert worden, jetzt die 
Debatte über dieſen Gegenſtand zu ſchließen. Findet der Antrag Unterſtützung? 
(Wird vielfach unterſtützt.) Wer den Schluß alſo wünſcht, bitte ich aufzu⸗ 


ſtehen. (Majorität dafür.) Hier iſt von keiner Bitte, die an den König ges 


richtet werden ſoll, die Rede, ich wünſche nur die Enſcheidung der Verſamm⸗ 
lung für mich zu haben, wie ich mich verhalten fol. Ich bitte den Secre⸗ 
tair, die erſte Frage zu verleſen. 

Secretair v. Vockum-Dolffs: Sollen bei zweiſelhafter Abſtimmung 
zuerſt die Vejahenden und demnachſt auch die Verneinenden auſſtehen und ge⸗ 
zählt werden? - 

Marſchall: Diejenigen, welche dafür ſtimmen, bitte ich aufzuſtchen. 
(Mit Majorität angenommen.) Ich bitte die zweite Frage zu verleſen. 

Secretair v. Vockum⸗Dolffs: Sollen von den Ordnern vom Platze 
aus die Reſultate der Zählung angegeben werden? 

Marſchall: Ich bitte die, die dafür ſtimmen wollen, aufzuſtehen. 
(Der Antrag wird verworfen.) Iſt es der allgemeine Wunſch, daß die Ord⸗ 
ner nicht jeder in ſeinem Stande, ſondern immer einer abwechſelnd in der 
ganzen Provinz zähle? diejenigen, welche dafür ſtimmen, bitte ich aufzuſtehen. 
(Die Abſtimmung iſt zweifelhaft.) Es würde hier alſo der Fall des Zählens 
eintreten müſſen. 5 8 
Landtags⸗Kommiſſar: Nachdem die Debatte zu keinem Vorſchlage 
über eine Abänderung des Reglements geführt hat, erlaube ich mir im In⸗ 
tereſſe des Gouvernements, welches bei einer richtigen und möglichſt kurzen 
Abſtimmung eben ſo intereſſirt iſt, wie die Verſammlung, den Vorſchlag, 
daß der Herr Landtags-Marſchall darauf halten möge, daß bei allen Abſtim⸗ 
mungen dic Mitglieder auf ihren Plätzen ſitzen, und daß ſie auf ihren 
Plätzen ſitzen oder ſtehen bleiben, bis die Abſtimmung vorüber iſt. Ich halte 
1 ein weſentlichts Mittel, die Abſtimmung richtig und ſchnell zu Ende 
zu führen. 5 2 

Marſchall: Ich glaube allerdings, daß dies ſehr nützlich iſt, um die 
Abſtimmung richtiger zu bewirken. Wir können jetzt weiter gehen. 

Referent lieſt ad §. 22 aus dem Gutachten vor: Ad 22 beantragt 
Petent Aldenhoven, daß allein der Referent berechtigt ſein möge, die Erklä⸗ 
rung der Stände abzufaſſen. Abtheilung kann dies Petitum nicht unterſtüz⸗ 
zen, weil eines Theils irrthümliche Auffaſſung des Konkluſums durch das In⸗ 
ſtitut der Stenographen unwahrſcheinlich, der Beſchluß verleſen und regle⸗ 
mentsmäßig zur Genehmigung der Verſammlung gebracht wird, auch Fälle 
denkbar ſind, wo die Ernennung durch den Marſchall nothwendig iſt. 

Marſchall: Die Abtheilung hat dieſen Vorſchlag nicht unterſtützt, 
findet er in der hohen Verſammlung Unterſtützung? (Wird nicht unterſtützt.) 

Abg. v. Vincke: Ich hätte einen kurzen Zuſatz zu 9 18 zu beantragen, 
nämlich daß der Uſus ſanctionirt würde, daß unmittelbar vor der Abſtim⸗ 
mung die Frage von dem Secrctair vorgeleſen wird. 3 

Marſchall: Findet der Antrag Unterſtützung, daß unmittelbar vor der 
Abſtimmung nochmals durch den Secretair die Frage verleſen werde? (Wird 
hinreichend unterſtützt und demnächſt angenommen.) 

Referent: (Lie ad §. 24 des Gutachtens vor.) Ad §. 24, 1. ſchlägt 
die Abtheilung vor: 1) »Se. Majeſtät den König zu bitten, die Beſtimmung 
des Reglements in Wegfall bringen zu laſſen, daß aus den Berichten über 
die Landtags⸗Verhandlungen etwa vorkommende, verletzende Aeußerungen ent⸗ 
fernt werden ſollen,« da ſie einſtimmig es angemeſſen findet, wenn dergleichen 
Acußerungen mit den desfallſigen unfehlbaren Zurechtweiſungen zu allgemei⸗ 
ner Publizität gebracht würden. Gerade auf dicſe Weiſe beuge man dem 
Uebelſtande einer Entſtellung dennoch nie zu verheimlichender Uebergriffe vor. 
Die Abtheilung hat thre Molive deutlich ausgeſprochen, was fie veranlaßt, 
25 Vorſchlag zu machen, eine ſolche Bitte an Se. Malcſtät den König zu 
richten. 

Marſchall: Verlangt Jemand das Wort? (Niemand meldet ſich.) 
Da es nicht verlangt wird, ſo werde ich die Frage zur Abſtimmung bringen. 
Der Serretair verlieſt die Frage: Soll Se. Majeſtät der König gebeten wer⸗ 
den, die Beſtimmung in Wegfall bringen zu laſſen, daß aus den Berichten 
über die Landtags⸗Verhandlungen etwa vorkommende verletzende Acußerungen 
entfernt werdeu ſollen? (Der Vorſchlag wird mit bedeutender Majorität 
angenommen.) } 2 « 

Referent: (Lieſt ad §. 24, 2. des Gutachtens vor): 2) »die Vitte an 
Se. Majeſlät den König zu richten, zu genehmigen, daß die Bezeichnung 
eines Blattes, welches beſtimmt ſei, die Landtags⸗Verhandlungen zu veröfe 
fentlichen, aus der Geſchäfts-Ordnung fortbleibe,“ weil es nur darauf an⸗ 
komme, die Veröffentlichung der Landtags⸗Verhandlungen mit möglichſter 
Beſchleunigung zu beſchaffeu. Es wurde von der Abtheilung hervorgehoben, 
daß die Allg. Preuß. Zeitung binnen kurzem ihre Benennung gewechſelt habe 
und dies vielleicht auch bei dem reglementsmäßigen Paſſus eine Mißdeutung 
hervorbringen könnte. Sie hieß früher Allg. Staats⸗Zeitung. 


Marſchall: Wenn Niemand weiter das Wort verlangt, ſo kommen 
wir zur Abſtimmung. Seeretait verlieſt die Frage: Soll an Se. Majeftät 
den König die Bitte gerichtet werden, das Blatt, durch welches die Zeitungs⸗ 


Berichte veöffentlicht werden, nicht beſonders zu bezeichnen? (Es erheben ſich 
nur wenige Stimmen dafür.) 
(Schluß folgt.) 


